
Im Märchenlanä .

179 . Die Slerntaler .

Ls war einmal

kleines Mädchen, dem waren Vater und Mutter gestorben , und
es war so arm , daß es kein Kämmerchen mehr hatte , darin zu
wohnen, und kein Bettchen mehr , darin zu schlafen, und endlich
gar nichts mehr als die Kleider auf dem Leib und ein Stückchen
Brot in der Hand, das ihm ein mitleidiges Herz geschenkt hatte .
Ls war aber gut und fromm . Und weil es so von aller lvelt
verlassen war , ging es im vertrauen auf den lieben Gott hinaus
ins Feld .
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Da begegnete ihm ein armer Mann , der sprach : „ Ach, gib mir
etwas zu essen ; ich bin so hungrig !" Ls reichte ihm das ganze Stück¬
chen Brot und sagte : „Gott segne dir 's !" und ging weiter.

Da kam ein Rind , das jammerte und sprach : „Ls friert mich
so an meinem Kopfe. Schenk mir etwas , womit ich ihn bedecken
kann !" Da tat es seine Mütze ab und gab sie ihm.

Und als es noch eine weile gegangen war , kam wieder ein
Rind, das hatte kein Leibchen an und fror . Da gab es ihm seins .
Und noch weiter , da bat eins um ein Röcklein . Das gab es auch
von sich hin.

Endlich gelangte es in einen Wald und es war schon dunkel ge¬
worden . Da kam noch eins und bat um ein Hemdchen und das
fromme Mädchen dachte : „Ls ist dunkle Nacht , da sieht dich nie¬
mand , du kannst wohl dein Hemd weggeben" und zog das Hemd
aus und gab es auch noch hin.

Und wie es so stand und gar nichts mehr hatte , fielen auf ein¬
mal die Sterne vom Himmel und waren lauter harte , blanke Taler ,
und ob es gleich sein Hemdlein weggegeben, so hatte es ein neues
an und das war von allerfeinstem Linnen . Da sammelte es sich
die Taler hinein und war reich für sein Lebtag.

180. Rotkäppchen .
Ls war einmal eine kleine, süße

Dirn, die hatte jedermann lieb , der sie
nur ansah, am allerliebsten aber ihre
Großmutter . Die wußte gar nicht , was
sie alles dem Rinde geben sollte . Ein¬
mal schenkte sie ihm ein Räppchen von
rotem Sammet , und weil ihm das so
wohl stand und es nichts anderes mehr
tragen wollte , hieß es nur das Rot¬
käppchen . Lines Tages sprach seine
Mutter zu ihm : „Romm , Rotkäppchen,
da hast du ein Stück Rüchen und eine
Flasche wein . Bring das der Groß¬
mutter hinaus ! Sie ist krank und schwach und wird sich daran laben.
Alach dich auf , bevor es heiß wird, und wenn du hinauskommst, so geh



hübsch sittsam und lauf nicht vom weg ab ! Sonst fällst du und zer¬
brichst das Glas und die Großmutter har nichts . Und wenn du m ihre
Stube kommst , so vergitz nicht ,Guten Morgenst zu sagen und guck
nicht erst in allen Ecken herum !" „Ich will schon alles gut machen " ,
sagte Rotkäppchen zur Mutter und gab ihr die Hand darauf

Die Großmutter aber wohnte
draußen im Wald , eine halbe
Stunde vom Dorf, wie nun Rot¬
käppchen in den Wald kam, be¬
gegnete ihm der Wolf. Rotkäppchen
aber wußte nicht , was das für
ein böses Tier war , und fürchtete
sich nicht vor ihm . „Guten Tag ,
Rotkäppchen !" sprach er . — „ Schö¬
nen Dank , Wolf !"— „wo hinaus
so früh, Rotkäppchen?" — „Zur
Großmutter .

" — „was trägst du
unter der Schürze ?" — „ Rüchen
und wein . Gestern haben wir ge¬

backen . Da soll sich die kranke und schwache Großmutter etwas
zugute tun und sich damit stärken. " — „ Rotkäppchen, wo wohnt
deine Großmutter ?" — „Noch eine gute Viertelstunde weiter im
Wald, unter den drei großen Eichbäumen, da steht ihr Hans , unten
sind die Nußhecken, das wirst du ja wissen"

, sagte Rotkäppchen.
Der Wolf dachte bei sich : „Das junge , zarte Ding , das ist ein

fetter Bissen , der wird noch besser schmecken als die Alte . Du mußt
es listig anfangen , damit du beide erschnappst .

" Da ging er ein
Weilchen neben Rotkäppchen her , dann sprach er : „ Rotkäppchen,
sieh einmal die schönen Blumen , die ringsumher stehen ! warum

guckst du dich nicht um ? Ich glaube , du hörst gar nicht , wie die

vöglein so lieblich singen? Du gehst ja für dich hin , als wenn du

zur Schule gingst , und es ist so lustig haußen in dem Wald .
"

Rotkäppchen schlug die Augen auf , und als es sah, wie die

Sonnenstrahlen durch die Bäume hin und her tanzten und alles
voll schöner Blumen stand , dachte es : wenn ich der Großmutter
einen frischen Strauß mitbringe , der wird ihr auch Freude machen .
Ls ist so früh am Tag , daß ich doch zur rechten Zeit ankomme.
Rotkäppchen lief vom Wege ab in den Wald hinein und uchte
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Blumen . Und wenn es eine gebrochen hatte , meinte es , weiter
hinaus stände eine schönere , und lief danach und geriet immer
tiefer in den Wald hinein .

Der Wolf aber ging geradewegs nach dem Haus der Groß¬
mutter und klopfte an die Türe . „wer ist draußen ?" — „ Rotkäpp¬
chen , das bringt dir Rüchen und wein , mach auf !" — „Drück nur
auf die Rlinke !" rief die Großmutter ; ich bin zu schwach und kann
nicht aufstehen .

" Der Wolf drückte auf die Rlinke , die Tür sprang
auf und er ging , ohne ein Wort zu sprechen , gerade zum Bett der
Großmutter und verschluckte sie . Dann tat er ihre Rleider an , setzte
ihre Haube auf , legte sich in ihr Bett und zog die Vorhänge vor .

Rotkäppchen aber war nach den Blumen herumgelaufen .
Und als es so viel zusammen hatte , daß es keine mehr tragen
konnte , fiel ihm die Großmutter wieder ein und es machte sich
auf den Weg zu ihr . Ts wunderte sich, daß die Tür aufstand . Und
wie es in die Stube trat , kam es ihm so seltsam darin vor , daß es
dachte : Ei , du mein Gott , wie ängstlich wird mir ' s heute zumute
und bin sonst so gerne bei der Großmutter ! Es rief : „ Guten
Morgen !" bekam aber keine Antwort . Darauf ging es zum Bett
und zog die Vorhänge zurück . Da lag die Großmutter und hatte
die Haube tief ins Gesicht
gesetzt und sah so wunder¬
lich aus . „ Li , Großmutter ,
was hast du für große
Ghren !" — „Daß ich dich
besser hören kann .

" — „Li ,
Großmutter , was hast du
für große Augen !" — „Daß
ich dich besser sehen kann .

" —
„ Ti , Großmutter , was hast
du für große Hände !" —
„ Daß ich dich besser packen
kann .

" — „ Aber Groß¬
mutter , was hast du für ein entsetzlich großes Maul !" — „Daß ich
dich besser fressen kann .

" — Raum hatte der Wolf das gesagt , so tat
er einen Satz aus dem Bette und verschlang das arme Rotkäppchen .

Wie der Wolf sein Gelüsten gestillt hatte , legte er sich wieder
ins Bett , schlief ein und fing an überlaut zu schnarchen . Der ) äger

!
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ging eben an dein Haus vorbei und dachte : „Me die alte Frau
schnarcht ! Du mußt doch sehen, ob ihr etwas fehlt .

" Da trat er
in die Stube , und wie er vor das Bett kam, so sah er , daß der Wolf
darin lag. „ Finde ich dich hier, du alter Sünder ?" sagte er : „ ich
habe dich lange gesucht.

" Nun wollte er seine Büchse anlegen . Da

fiel ihm ein , der Wolf könnte die Großmutter gefressen haben und

sie wäre noch zu retten , schoß nicht , sondern nahm eine Schere und

fing an , dem schlafenden Wolf den Bauch aufzuschneiden , wie er
ein paar Schnitte getan hatte , da sah er das rote Käppchen leuchten .
Und noch ein paar Schnitte , da sprang das Mädchen heraus und rief :

„Ach , wie war ich erschrocken , wie war ' s so dunkel in dem Wolf
seinem Leib !" Und dann kam die alte Großmutter auch lebendig
heraus und konnte kaum atmen . Rotkäppchen aber holte geschwind
große Steine , damit füllten sie dem Wolf den Leib, und wie er auf¬
wachte , wollte er fortspringen ; aber die Steine waren so schwer,
daß er gleich niedersank und sich tot siel.

Da waren alle drei vergnügt . Der Jäger zog dem Wolf den

pelz ab und ging damit heim. Die Großmutter aß den Kuchen
und trank den wein , den Rotkäppchen gebracht hatte , und erholte
sich wieder. Rotkäppchen aber dachte : Du willst dein Lebtag nicht
wieder allein vom Wege ab in den Wald laufen , wenn dir's die
Mutter verboten hat . sr «d» «umm.

181 . Der Wolf und die sieben Geitzlein.
Es war einmal eine alte Geiß , die hatte sieben junge Geiß¬

lern und hatte sie lieb , wie eine Mutter ihre Kinder lieb hat . Lines

Tages wollte sie in den Wald gehen und Futter holen. Da rief
sie alle sieben herbei und sprach : „ Liebe Kinder , ich will hinaus
in den Wald . Seid auf eurer Hut vor dem Wolf ! wenn er herein¬
kommt, so frißt er euch alle mit Haut und Haar . Der Bösewicht
verstellt sich oft ; aber an seiner rauhen Stimme und an seinen
schwarzen Füßen werdet ihr ihn gleich erkennen." Die Geißlein
sagten : „ Liebe Mutter , wir wollen uns schon in acht nehmen , du

kannst ohne Sorge fortgehen . " Da meckerte die Alte und machte
sich getrost auf den weg .

Ls dauerte nicht lange , so klopfte jemand an die Haustür
und rief : „Macht auf , ihr lieben Kinder ! Eure Mutter ist da und

hat jedem von euch etwas mitgebracht !" Aber die Geißlein hörten
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an der rauhen Stimme , daß es der Wolf war . „wir machen nicht
auf," riefen sie ; „ du bist unsere Mutter nicht, die hat eine feine,
liebliche Stimme ; aber deine Stimme ist rauh . Du bist der Wolf !"
Da ging der Wolf fort zu einem Krämer und kaufte sich ein großes
Stück Kreide. Die aß er und machte damit seine Stimme fein.

Dann kam er zurück , klopfte an die Haustür und rief : „ Macht auf,
ihr lieben Kinder ! Eure Mutter ist da und hat jedem von euch
etwas mitgebracht !" Aber der Wolf hatte seine schwarze Pfote in
das Lenster gelegt. Das sahen die Kinder und riefen : „wir machen
nicht auf , unsere Mutter hat keinen schwarzen Fuß wie du . Du
bist der Wolf !" Da lief der Wolf zu einem Bäcker und sprach : „ Zch
habe mich an den Fuß gestoßen , streich mir Teig darüber !" Und
als ihm der Bäcker die Pfote bestrichen hatte , lief er zum Müller
und sprach : „ Streu mir weißes Mehl auf meine Pfote !" Der Müller
dachte : Der Wolf will einen betrügen , und weigerte sich . Aber der
Wolf sprach : „wenn du es nicht tust , so fresse ich dich .

" Da fürchtete
sich der Müller und machte ihm die Pfote weiß .

Nun ging der Bösewicht zum drittenmal zu der Haustüre ,
klopfte an und sprach : „ Macht mir auf , Kinder ! Euer liebes
Ulütterchen ist heimgekommen und hat jedem von euch etwas aus
dem Walde heimgebracht !" Die Geißlein riefen : „Zeig uns erst deine
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Pfote , damit wir wissen, daß du unser liebes Mütterchen bist !"
Da legte er die Pfote ins Fenster , und als sie sahen , daß sie weiß
war , so glaubten sie, es wäre alles wahr , was er sagte , und machten
die Türe auf . wer aber hereinkam, das war der Wolf. Sie er¬
schraken und wollten sich verstecken . Das eine sprang unter den
Tisch , das zweite ins Bett , das dritte in den Ofen , das vierte in
die Rüche , das fünfte in den Schrank , das sechste unter die Wasch¬
schüssel , das siebente in den Rasten der Wanduhr . Aber der Wolf
fand sie alle und machte nicht langes Federlesen. Lins nach dem
andern schluckte er in seinen Rachen. Nur das jüngste in dem Uhr¬
kasten , das fand er nicht . Als der Wolf seine Lust gebüßt hatte ,
trollte er sich fort , legte sich draußen auf der grünen wiese unter
einen Baum und fing an zu schlafen.

Nicht lange danach kam die alte Geiß aus dem Walde wieder
heim . Ach , was mußte sie da erblicken ! Die Haustüre stand sperr¬
weit auf . Tisch , Stühle und Bänke waren umgeworfen . Die Wasch¬
schüssel lag in Scherben. Decke und Rissen waren aus dem Bett
gezogen . Sie suchte ihre Rinder ; aber nirgends waren sie zu finden.
Sie rief sie nacheinander bei Namen ; aber niemand antwortete .
Endlich , als sie an das jüngste kam, da rief eine feine Stimme :
„ Liebe Mutter , ich stecke im Uhrkasten !" Sie holte es heraus und es
erzählte ihr , daß der Wolf gekommen wäre und die andern alle
gefressen hätte . Da könnt ihr denken , wie sie über ihre armen Rinder
geweint hat.

Endlich ging sie in ihrem Jammer hinaus und das jüngste
Geißlein lief mit . Als sie auf die wiese kam , so lag da der Wolf an
dem Baum und schnarchte, daß die Aste zitterten . Sie betrachtete ihn
von allen Seiten und sah, daß in seinem angefüllten Bauch sich etwas
regte und zappelte . Ach Gott ! dachte sie ; sollten meine armen
Rinder , die er zum Abendbrot hinuntergewürgt hat , noch am Leben
sein ? Da mußte das Geißlein nach Haus laufen und Schere , Nadel
und Zwirn holen. Dann schnitt sie dem Ungetüm den Wanst auf,
und kaum hatte sie einen Schnitt getan , so streckte schon ein Geißlein
den Ropf heraus . Und als sie weiter schnitt , so sprangen nacheinan¬
der alle sechse heraus und waren noch am Leben und hatten nicht
Schaden gelitten ; denn das Ungetüm hatte sie in der Gier ganz
hinuntergeschluckt . Das war eine Freude ! Da herzten sie ihre liebe
Mutter und hüpften , als wenn Hochzeit wäre.
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Die Alte aber sagte : „Jetzt geht und sucht wackersteine ! Damit

wollen wir dem gottlosen Tier den Bauch füllen , so lange es noch
im Schlaf liegt .

" Da schleppten die sieben Geißlein in aller Eile
die Steine herbei und steckten sie ihm in den Bauch , soviel sie hinein¬
bringen konnten . Dann nähte ihn die Alte in aller Geschwindig .
keit wieder zu , daß er nichts merkte und sich nicht einmal regte.

Als der Wolf endlich ausgeschlafen hatte , machte er sich auf
die Beine , und weil ihm die Steine im Magen so großen Durst
erregten , so wollte er zu einem Brunnen gehen und trinken. Als
er aber anfing zu gehen , und sich hin und her zu bewegen, so stießen
die Steine in seinem Bauch aneinander und rappelten . Da rief er :

„was rumpelt und pumpelt
in meinem Bauch herum ?
Ich meinte , es wären sechs Geißlein,
so sind's lauter wackerstein '

.
"

Und als er an den Brunnen kam und sich über das Wasser bückte
und trinken wollte, da zogen ihn die schweren Steine hinein und
er mußte jämmerlich ersaufen. Als die sieben Geißlein das sahen ,
da kamen sie herbeigelaufen , riefen laut : „Der Wolf ist tot ! Der
Wolf ist tot !" und tanzten mit ihrer Mutter vor Freude um den
Brunnen herum . ««„m.

182 . Die sieben Raben .
Ein Mann hatte sieben Söhne und immer noch kein Töch-

terchen , so sehr er sich 's auch wünschte ; wie aber sein achtes Rind
Zur Welt kam , war ' s ein Mädchen . Die Freude war groß ; aber
das Rind war schmächtig und klein und sollte wegen seiner Schwach-
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heit die Nottaufe haben . Der Vater schickte einen der Knaben eilends

zur Quelle , Taufwasser zu holen ; die anderen sechs liefen mit , und
weil jeder der erste beim Schöpfen sein wollte , so fiel ihnen der

Krug in den Brunnen . Da standen sie und wußten nicht , was sie
tun sollten , und keiner getraute sich heim. Als sie immer nicht zurück¬
kamen , war der Vater ungeduldig und sprach : „Gewiß haben sie' s
wieder über einem Spiel vergessen , die gottlosen jungen ." Ls
ward ihm angst , das Mädchen müßte ungetanst verscheiden , und
im Arger rief er : „) ch wollte , daß die Zungen alle zu Raben würden !"

Kaum war das Wort ausgeredet , so hörte er ein Geschwirr über

seinem Haupt in der Luft, blickte in die Höhe und sah sieben kohl¬

schwarze Raben auf und davon fliegen.

Die Litern konnten die Verwünschung nicht mehr zurück¬
nehmen , und so traurig sie über den Verlust ihrer sieben Söhne
waren , trösteten sie sich doch einigermaßen durch ihr liebes Töch-

terchen , das bald zu Kräften kam und mit jedem Tage schöner ward .
Ls wußte lange Zeit nicht einmal , daß es Geschwister gehabt hatte ;
denn die Litern hüteten sich , ihrer zu erwähnen , bis es eines Tags
von ungefähr die Leute von sich sprechen horte , das Mädchen wäre

wohl schön , aber doch eigentlich schuld an dem Unglück seiner sieben
Brüder . Da war es ganz betrübt , ging zu Vater und Mutter und

fragte , ob es denn Brüder gehabt hätte und wo sie hingeraten
wären . Nun durften die Litern das Geheimnis nicht länger ver¬

schweigen, sagten jedoch, es sei so des Himmels Verhängnis und seine
Geburt nur der unschuldige Anlaß gewesen. Allein das Mädchen

machte sich täglich ein Gewissen daraus und glaubte , es müßte

seine Geschwister wieder erlösen . Ls hatte nicht Ruhe und Rast,
bis es sich heimlich aufmachte und in die weite Welt ging, seine
Brüder irgendwo aufzuspüren und zu befreien , es möchte kosten ,
was es wollte . Ls nahm nichts mit sich als ein Ringlein von seinen
Litern zum Andenken, einen Laib Brot für den Hunger , ein Krüglein

Wasser für den Durst und ein Stühlchen für die Müdigkeit.

Nun ging es immer zu , weit , weit, bis an der Welt Lnde.

Da kam es zur Sonne ; aber die war zu heiß und fürchterlich und

fraß die kleinen Kinder . Lilig lief es weg und lief hin zu dem Mond ;
aber der war gar zu kalt und auch grausig und bös , und als er das

Kind merkte, sprach er : „Ich rieche, rieche Menschenfleisch.
" Da
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machte es sich geschwind fort und kam zu den Sternen , die waren
ihm freundlich und gut und jeder saß auf seinem besonderen Stühlchen.
Der Morgenstern aber stand auf , gab ihm ein Hinkelbeinchen und
sprach : „Venn du das Beinchen nicht hast, kannst du den Glasberg
nicht aufschließen und in dem Glasberg , da sind deine Brüder .

"
Das Mädchen nahm das Beinchen, wickelte es wohl in ein

Tüchlein und ging wieder fort so lange, bis es an den Glasberg
kam . Das Tor war verschlossen und es wollte das Beinchen her¬
vorholen ; aber wie es das Tüchlein aufmachte, so war es leer und
es hatte das Geschenk der guten Sterne verloren . Vas sollte es
nun anfangen ? Seine Brüder wollte es erretten und hatte keinen
Schlüssel zum Glasberg . Das gute Schwesterchen nahm ein Messer,
schnitt sich ein kleines Lingerchen ab , steckte es in das Tor und schloß
glücklich auf . Als es eingegangen war , kam ihm ein Zwerglein
entgegen ; das sprach : „ Mein Kind, was suchst du ?"

„Ich suche
meine Brüder , die sieben Raben "

, antwortete es . Der Zwerg
sprach : „Die Herren Raben sind nicht zu Hause ; aber willst du so
lang warten , bis sie kommen , so tritt ein !" Darauf trug das Zwerglein
die Speise der Raben herein auf sieben Tellerchen und in sieben
Becherchen und von jedem Tellerchen aß das Schwesterchen ein
Bröckchen und aus jedem Becherchen trank es ein Schlückchen ; in
das letzte Becherchen aber ließ es das Ringlein fallen, das es mit¬
genommen hatte .

Auf einmal hörte es in der Lust ein Geschwirr und ein Geweh.
Da sprach das Zwerglein : „ Jetzt kommen die Herren Raben heim¬
geflogen. " Da kamen sie, wollten essen und trinken und suchten
ihre Tellerchen und Becherchen . Da sprach einer nach dem andern :
,,Ver hat von meinem Tellerchen gegessen ? Ver hat aus meinem
Lecherchen getrunken ? Das ist eines Menschen Mund gewesen .

"
Und wie der siebente auf den Grund des Bechers kam, rollte ihm
oas Ringlein entgegen . Da sah er es an und erkannte, daß es ein
Ling von Vater und Mutter war , und sprach : „Gott gebe , unser
5chwesterlein wäre da , so wären wir erlöst !" Vie das Mädchen,
das hinter der Türe stand und lauschte , den Vunsch hörte , so trat
es hervor und da bekamen alle die Raben ihre menschliche Gestalt
wieder. Und sie herzten und küßten einander und zogen fröhlich
heim . Brüder Grimm .

o u. 3. Schülerjahrgang . I * 13



194

183 . Der arme Müllerbursch und das Kätzchen.
) n einer Mühle lebte ein alter Müller , der hatte weder Frau

noch Rinder , und drei Müllerburichen dienten bei ihm . Wie sie nun
etliche ) ahre bei ihm gewesen waren , sagte er eines Tages zu ihnen :

„) ch bin alt und will mich hinter den Bfen setzen ; zieht aus , und wer

mir das beste Pferd nach Haus bringt , dem will ich die Mühle geben
und er soll mich dafür bis an meinen Tod verpflegen .

"

Der dritte von den Burschen war aber der Rleinknecht , der ward
von den andern für albern gehalten , dem gönnten sie die Mühle nicht
and er wollte sie hernach nicht einmal .

Da zogen sie alle drei miteinander aus , und wie sie vor das Dorf
kamen , sagten die zwei zu dem albernen Hans : „Du kannst nur hier¬
bleiben , du kriegst dein Lebtag keinen Gaul .

" Hans aber ging doch
mit , und als es Nacht war , kamen sie an eine Höhle ; dahinein legten
sie sich schlafen . Die zwei Rlugen warteten , bis Hans eingeschlafen
war ; dann stiegen fie auf , machten sich fort und ließen Hänschen
liegen und meinten 's , recht fein gemacht zu haben. ) a , es wird euch
doch nicht gut gehen !

Wie nun die Sonne kam und Hans aufwachte, lag er in einer
tiefen Höhle ; er guckte sich überall um und rief : „ Ach Gott , wo bin

ich ?" Da erhob er sich und krabbelte die Höhle hinauf , ging in den
Wald und dachte : „Ich bin hier ganz allein und verlassen ; wie soll
ich nun zu einem Pferd kommen !"

) ndem er so in Gedanken dahinging , begegnete ihm ein kleines ,
buntes Rätzchen, das sprach ganz freundlich: „Hans , wo willst du
hin ?"

„ Ach , du kannst mir doch nicht helfen .
"

„Was dein Begehren
ist, weiß ich wohl," sprach das Rätzchen, „ du willst einen hübschen Gaul
haben. Romm mit mir und sei sieben ) ahre lang mein treuer Rnecht ,
so will ich dir einen geben, schöner als du dein Lebtag einen ge¬
sehen Haft .

"
„Nun , das ist eine wunderliche Ratze," dachte Hans ,

„ aber sehen will ich doch , ob das wahr ist , was sie sagt .
" Da nahm sie

ihn mit in ihr verwünschtes Schlößchen und hatte da lauter Rätzchen,
die ihr dienten ; die sprangen flink die Treppe auf und ab, waren
lustig und guter Dinge.

Abends , als sie sich zu Tisch setzten , mußten drei Musik machen ;
eins strich den Baß , das andere die Geige , der dritte setzte die Trom¬
pete an und blies die Backen auf , so sehr es nur konnte . Als sie
zegessen halten , wurde der Tisch weggetragen und die Ratze sagte :
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„Nun komm , Hans , und tanze mit mir !" „Nein, " antwortete er,
„mit einer Miezekatze tanze ich nicht ; das habe ich noch niemals getan ."
„ So bringt ihn ins Bett !" sagte sie zu den Rähchen . Da leuchtete ihm
eins in seine Schlafkammer, eins zog ihm die Schuhe aus , eins die
Strümpfe und zuletzt blies eins das Licht aus .

Am andern Morgen kamen sie wieder und halfen ihm aus dem
Bett . Lins zog ihm die Strümpfe an , eins band ihm die Strumpf ,
bänder , eins holte die Schuhe , eins wusch ihn und eins trocknete ihm
mit dem Schwanz das Gesicht ab . „Das tut recht sanft," sagte Hans .

Lr mußte aber auch der Ratze dienen und alle Tage Holz klein-
machen ; dazu kriegte er eine Axt von Silber und die Reile und Säge
von Silber und der Schläger war von Rupfer . Nun , da machte er's
klein, blieb da im Haus , hatte sein gutes Lssen und Trinken, sah
aber niemand als die bunte Ratze und ihr Gesinde. Einmal sagte sie
zu ihm : „Geh hin und mähe meine wiese und mache das Gras
trocken !" und gab ihm von Silber eine Sense und von Gold einen
Wetzstein, hieß ihn aber auch alles wieder richtig abliefern . Da ging
Hans hin und tat , was ihm geheißen war ; nach vollbrachter Arbeit
trug er Sense, Wetzstein und Heu nach Haus und fragte , ob sie ihm
noch nicht seinen Lohn geben wollte. „Nein, " sagte die Ratze, „ du
sollst mir erst noch einerlei tun . Da ist Bauholz von Silber , Zimmer¬
axt , winkeleisen und was nötig ist, alles von Silber ; daraus baue mir
erst ein kleines Häuschen !"

Da baute Hans das Häuschen fertig und sagte , er hätte nun alles
getan und hätte noch kein Pferd . Doch wären ihm die sieben Jahre
herumgegangen wie ein halbes . Fragte die Ratze, ob er ihre Pferde
sehen wollte . „Da, " sagte Hans . Da machte sie ihm das Häuschen auf,
und wie sie die Türe so aufmacht, da stehen zwölf Pferde . Ach, die
waren ganz stolz , die blinkten und spiegelten, daß sich sein Herz im
Leibe darüber freute . Nun gab sie ihm zu essen und zu trinken und
sprach : „Geh heim, dein Pferd geb' ich dir nicht mit ; in drei Tagen
aber komm '

ich und bringe dir' s nach .
"

Also machte Hans sich auf und sie zeigte ihm den weg zur Mühle .
Tie hatte ihm aber nicht einmal ein neues Rleid gegeben, sondern er
"rußte sein altes , lumpiges Rittelchen behalten , das er mitgebracht
hatte und das ihm in den sieben fahren überall zu kurz geworden war .

wie er nun heimkam , so waren die beiden andern Müllerburschen
auch wieder da . Jeder hatte zwar sein Pferd mitgebracht ; aber des

13 *
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einen seins war blind , des andern seins lahm . Sie fragten : „ Hans , wo

hast du dein Pferd ?" — „ ) n drei Tagen wird' s Nachkommen.
"

Da lachten sie und sagten : „ ) a , du Hans , wo willst du ein Pferd
Herkriegen? Das wird was Rechtes sein !" Hans ging in die Stube ;
der Müller sagte aber , er sollte nicht an den Tisch kommen , er wäre so

zerrissen und zerlumpt , man müßte sich schämen , wenn jemand
hereinkäme.

Da gaben sie ihm ein bißchen Essen hinaus , und wie sie abends

schlafen gingen , wollten ihm die zwei andern kein Bett geben und

er mußte endlich ins Gänseställchen kriechen und sich auf ein wenig
Harles Stroh legen.

Am Morgen , wie er aufwacht , sind schon die drei Tage herum
und es kommt eine Rutsche mit sechs Pferden . Li , die glänzten ,
daß es schön war ! Und ein Bedienter , der brachte noch ein siebentes,
das war für den armen Müllerburschen . Aus der Rutsche aber stieg
eine prächtige Königstochter und ging in die Mühle hinein , und die

Königstochter war das kleine bunte Kätzchen, dem der arme Hans

sieben ) ahr gedient hatte . Sie fragte den Müller , wo der Mahl¬

bursch , der Kleinknecht wäre . Da sagte der Müller : „Den können wir

nicht in die Mühle nehmen , der ist so verrissen und liegt im Gänse¬
stall .

" Da sagte die Königstochter, sie sollten ihn gleich holen.
Also holten sie ihn heraus und er mußte sein Kittelchenzusammen¬

packen , um sich zu bedecken . Da schnallte der Bediente prächtige Kleider

aus und mußte ihn waschen und anziehen , und wie er fertig war ,
konnte kein König schöner aussehen. Danach verlangte die Jungfrau
die Pferde zu sehen , welche die andern Mahlburschen mitgebracht
hatten ; eins war blind , das andere war lahm . Da ließ sie den Be¬

dienten das siebente Pferd bringen , wie der Müller das sah , sprach
er, so eins war ' ihm noch nicht auf den Hof gekommen „Und das ist

für den dritten Mahlburschen," sagte sie . „Da muß er die Mühle

haben," sagte der Müller Die Königstochter aber sprach, da wäre das

Pferd , er sollte seine Mühle auch behalten und nimmt ihren treuen

Hans und setzt ihn in die Kutsche und fährt mit ihm fort
Sie fahren zuerst nach dem kleinen Häuschen, das er mit dem

silbernen Werkzeug gebaut hat . Da ist ein großes Schloß und ist
alles drin von Silber und Gold und da hat sie ihn geheiratet und war

er reich, so reich , daß er für sein Lebtag genug hatte . — Darum soll
keiner sagen , daß, wer albern ist, deshalb nichts Rechtes werden könne .
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184 . Sneewittchen.
Es war einmal mitten im Winter und die Schneeflocken fielen

wie Ledern vom Himmel herab ; da saß eine Königin an einem
Lenster , das einen Rahmen von schwarzem Ebenholz hatte , und
nähte . Und wie sie so nähte und nach dem Schnee aufblickte, stach
sie sich mit der Nadel in den Linger und es fielen drei Tropfen Blut
in den Schnee. Und weil das Rote im Schnee so schön aussah,
dachte sie bei sich : „Hätte ich ein Kind, so weiß wie Schnee , so rot
wie Blut und so schwarz wie das Holz an dem Rahmen !" Bald
darauf bekam sie ein Töchterlein ; das war so weiß wie Schnee , so
rot wie Blut und so schwarzhaarig wie Ebenholz und ward darum
das Sneewittchen genannt . Und wie das Kind geboren war , starb
die Königin.

über ein ) ahr nahm sich der König eine andere Gemahlin .
Es war eine schöne Lrau ; aber sie war stolz und übermütig und
konnte nicht leiden, daß sie an Schönheit von jemand sollte über-
troffen werden . Sie hatte einen wunderbaren Spiegel ; wenn sie
vor den trat und sich darin beschaute und sprach :

„ Spieglein , Spieglein an der wand ,
wer ist die Schönste im ganzen Land?"

so antwortete der Spiegel :

„ Lrau Königin , ihr seid die Schönste im Land .
"

Da war sie zufrieden ; denn sie wußte , daß der Spiegel die
Wahrheit sagte.

Sneewittchen aber wuchs heran und wurde immer schöner,
und als es sieben Jahre alt war , war es so schön wie der klare Tag
und schöner als die Königin selbst . Als diese einmal ihren Spiegel
fragte : „ Spieglein , Spieglein an der Wand,

wer ist die Schönste im ganzen Land ?"

so antwortete er :
„ Lrau Königin , ihr seid die Schönste hier ;
aber Sneewittchen ist tausendmal schöner als ihr .

"

Da erschrak die Königin und ward gelb und grün vor Neid.
Von Stund ' an , wenn sie Sneewittchen erblickte , kehrte sich ihr das
Herz im Leibe herum , so haßte sie das Mädchen . Und der Neid
und Hochmut wuchsen wie ein Unkraut in ihrem Herzen immer
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höher, daß sie Tag und Nacht keine Ruhe mehr hatte . Da rief sie
einen Jäger und sprach : „Bring das Rind hinaus in den Wald ! Ich
will 's nicht mehr vor meinen Augen sehen . Du sollst es töten und
mir Lunge und Leber zum Wahrzeichen mitbringen !" Der Jäger
gehorchte und führte es hinaus , und als er den Hirschfänger gezogen
hatte und Sneewittchens unschuldiges Herz durchbohren wollte, fing
es an zu weinen und sprach : „Ach, lieber Jäger , laß mir mein Leben !
Ich will in den wilden Wald laufen und nimmermehr wieder heim¬
kommen.

" Und weil es so schön war , hatte der Jäger Mitleiden
und sprach : „ So lauf hin , du armes Rind !" Die wilden Tiere wer¬
den dich bald gefressen haben , dachte er, und doch war 's ihm , als
wäre ihm ein Stein von seinem Herzen gewälzt , weil er es nicht zu
töten brauchte. Und als gerade ein junger Frischling dahergesprungen
kam, stach er ihn ab , nahm Lunge und Leber heraus und brachte
sie als Wahrzeichen der Rönigin mit . Der Roch mußte sie in Salz
kochen und das boshafte Weib aß sie auf und meinte , sie hätte Snee¬
wittchens Lunge und Leber gegessen.

Nun war das arme Rind in dem große Walde mutterseelen¬
allein und es ward ihm so angst, daß es alle Blätter an den Bäumen
ansah und nicht wußte , wie es sich helfen sollte . Da fing es an zu
laufen und lief über die spitzen Steine und durch die Dornen und die
wilden Tiere sprangen an ihm vorbei ; aber sie taten ihm nichts . Ts
lief , solange nur die Füße noch fortkonnten , bis es bald Abend werden
wollte ; da sah es ein kleines Häuschen und ging hinein um zu ruhen.
In dem Häuschen war alles klein , aber so zierlich und reinlich , daß
es nicht zu sagen ist. Da stand ein weißgedecktes Tischlein mit sieben
kleinen Tellern , jedes Tellerlein mit seinem Löffelein , ferner sieben
Messerlein und Gäblein und sieben Becherlein. An der Wand waren
sieben Bettlein nebeneinander aufgestellt und schneeweiße Laken
darüber gedeckt . Sneewittchen , weil es so hungrig und durstig war ,
aß von jedem Tellerlein ein wenig Gemüse und Brot und trank aus
jedem Becherlein einen Tropfen Wein ; denn es wollte nicht einem
allein alles wegnehmen . Hernach , weil es so müde war , legte es
sich in ein Bettchen ; aber keins paßte . Das eine war zu lang , das
andere zu kurz , bis endlich das siebente recht war , und darin blieb
es liegen, befahl sich Gott und schlief ein .

Als es ganz dunkel geworden war , kamen die Herren von
dem Häuslein ; das waren die sieben Zwerge , die in den Bergen
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nach Erz hackten und gruben . Ale zündeten ihre sieben Lichtlein
an , und wie es nun hell im Häuslein ward , sahen sie , daß jemand
darin gewesen war ; denn es stand nicht alles so in der Ordnung ,
wie sie es verlassen hatten . Der erste sprach : „wer hat auf meinem
Stühlchen gesessen ?" Der zweite : „Wer hat von meinem Tellerchen
gegessen ?" Der dritte : „ Mer hat von meinem Brötchen genommen ?"
Der vierte : „Wer hat von meinem Gemuschen gegessen ?" Der
fünfte : „Wer hat mit meinem Gäbelchen gestochen?" Der sechste :
„ Wer hat mit meinem Messerchen geschnitten ?" Der siebente : „Wei
hat aus meinem Becherlein getrunken ?" Dann sah sich der erste
um und sah , daß auf seinem Bette eine kleine Dalle war : da sprach
er : „Wer hat in mein Bettchen getreten ?" Die andern kamen ge¬
laufen und riefen : „ In meinem hat auch jemand gelegen.

" Der
siebente aber , als er in sein Bett sah, erblickte Sneewittchen , das
lag darin und schlief . Nun rief er die andern ; die kamen herbei»
gelaufen und schrien vor Verwunderung , holten ihre sieben Lichtlein
und beleuchteten Sneewittchen . „Ei , du mein Gott ! Ei , du mein
Gott !" riefen sie , „ was ist das Rind schön !" und hatten so große
Freude , daß sie es nicht aufweckten , sondern im Bettlein fortschlafen
ließen . Der siebente Zwerg aber schlief bei seinen Gesellen , bei
jedem ein Stunde , da war die Nacht herum.

Als es Morgen war , erwachte Sneewittchen , und wie es die
sieben Zwerge sah, erschrak es . Sie waren aber freundlich und
fragten : „Wie heißt du ?" — „ Ich heiße Sneewittchen"

, antwortete
es . „ Wie bist du in unser Haus gekommen ?" sprachen weiter die
Zwerge . Da erzählte es ihnen , daß seine Stiefmutter es hätte
wollen umbringen lassen, der Jäger hätte ihm aber das Leben
geschenkt , und da wär ' es gelaufen den ganzen Tag , bis es endlich
ihr Häuschen gefunden hätte . Die Zwerge sprachen : „ Willst du
unsern Haushalt versehen : kochen , betten , waschen , nähen und
stricken, und willst du alles ordentlich und reinlich halten , so kannst
du bei uns bleiben und es soll dir an nichts fehlen.

"
„Ja, " sagte

Sneewittchen , „von Herzen gern" und blieb bei ihnen . Es hielt ihnen
das Haus in Ordnung ; morgens gingen sie in die Berge und suchten
Erz und Gold ; abends kamen sie wieder und da mußte ihr Essen bereit
sein. Den ganzen Tag über war das Mädchen allein , da warnten es
die guten Zwerglein und sprachen : „ Hüte dich vor deiner Stiefmutter !
Die wird bald wissen, daß du hier bist . Laß ja niemand herein !"
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Die Königin aber , nachdem sie
Sneewittchens Lunge und Leber
glaubte gegessen zu haben , dachte
nicht anders , als sie wäre wieder die
Erste und Allerschönste, trat vor ihren
Spiegel und sprach :

„ Spieglein , Spieglein an der wand ,
wer ist die Schönste im ganzen Land ?"

Da antwortete der Spiegel :

„ Frau Königin, ihr seid die Schönste
hier ;

aber Sneewittchen über den Bergen
bei den sieben Zwergen
ist noch tausendmal schöner als ihr .

"

Da erschrak sie ; denn sie wußte,
daß der Spiegel keine Unwahrheit
sprach, und merkte , daß der Zager
sie betrogen hatte und Sneewittchen.
noch am Leben war . Und da sann und

sann sie aufs neue , wie sie es umbringen wollte ; denn solange
sie nicht die Schönste war im ganzen Lande, ließ ihr der Neid
keine Ruhe . Und als sie sich endlich etwas ausgedacht hatte , färbte
sie sich das Gesicht und kleidete sich wie eine alte Krämerin und
war ganz unkenntlich . Zn dieser Gestalt ging sie über die sieben
Berge zu den sieben Zwergen , klopfte an die Türe und rief : „ Schöne
Ware feil , feil !" Sneewittchen guckte zum Fenster heraus und rief :
„Guten Tag , liebe Frau , was habt Zhr zu verkaufen ?" — „ Gute
Ware , schöne Ware, " antwortete sie , „ Schnürriemen von allen
Farben !" und holte einen hervor, der aus bunter Seide geflochten
war . Die ehrliche Frau kann ich hereinlassen, dachte Sneewittchen,
riegelte die Tür auf und kaufte sich den hübschen Schnürriemen .
„Kind," sprach die Alte , „ wie du aussiehst ! Komm , ich will dich
einmal ordentlich schnüren !" Sneewittchen hatte kein Arg , stellte
sich vor sie und ließ sich mit dem neuen Schnürriemen schnüren ;
aber die Alte schnürte geschwind und schnürte so fest, daß dem
Sneewittchen der Atem verging und es für tot hinfiel. „Nun bist
du die Schönste gewesen"

, sprach sie und eilte hinaus .



Nicht lange darauf , zur Abendzeit, kamen die sieben Zwerge
nach Hause ; aber wie erschraken sie , als sie ihr liebes Sneewittchen
auf der Erde liegen sahen , und es regte und bewegte sich nicht , als
wäre es tot . Sie hoben es in die Höhe , und weil sie sahen , daß es
zu fest geschnürt war , schnitten sie den Schnürriemen entzwei ; da
fing es an , ein wenig zu atmen , und ward nach und nach wieder
lebendig. Als die Zwerge hörten , was geschehen war , sprachen sie :
„ Die alte Krämerfrau war niemand als die gottlose Königin ; hüte
dich und laß keinen Menschen herein , wenn wir nicht bei dir sind !"

Das böse Weib aber , als es nach Hanse gekommen war , ging
vor den Spiegel und fragte :

„ Spieglein , Spieglein an der wand ,
wer ist die Schönste im ganzen Land ?"

Da antwortete er wie sonst:

„ Frau Königin , ihr seid die Schönste hier ;
aber Snewittchen über den Bergen
bei den sieben Zwergen
ist noch tausendmal schöner als ihr.

"

Als sie das hörte , lief ihr alles Blut zum Herzen, so erschrak
sie ; denn sie sah wohl, daß Sneewittchen wieder lebendig geworden
war . „Nun aber," sprach sie , „ will ich etwas aussinnen , das dich zu
Grunde richten soll !" und mit Hexenkünsten , die sie verstand, machte
sie einen giftigen Kamm . Dann verkleidete sie sich und nahm die
Gestalt eines anderen alten Weibes an . So ging sie hin über die
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sieben Berge zu den sieben Zwergen , klopfte an die Türe und rief :
„Gute Ware feil , feil !" Sneewittchen schaute heraus und sprach :
„Geht nur weiter ! Ich darf niemand hereinlassen.

"
„Das Ansehen

wird dir doch wohl erlaubt sein"
, sprach die Alte , zog den giftigen

Ramm heraus und hielt ihn in die Höhe . Da gefiel er dem Rinde
so gut , daß es sich betören ließ und die Türe öffnete . Als sie des
Raufs einig waren , sprach die Alte : „Nun will ich dich einmal ordent¬
lich kämmen.

" Das arme Sneewittchen dachte an nichts und ließ die
Alte gewähren ; aber kaum hatte sie den Ramm in die Haare gesteckt ,
als das Gift darin wirkte und das Mädchen ohne Besinnung nieder¬
fiel. „ Du Ausbund von Schönheit, " sprach das boshafte lVeib ,
„ jetzt ist' s um dich geschehen !" und ging fort . Zum Glück aber war
es bald Abend , wo die sieben Zwerglein nach Hause kamen . Als
sie Sneewittchen wie tot auf der Erde liegen sahen , hatten sie gleich
die Stiefmutter in verdacht , suchten nach und fanden den giftigen
Ramm , und kaum hatten sie ihn herausgezogen , so kam Sneewittchen
wieder zu sich und erzählte , was vorgegangen war . Da warnten sie es
noch einmal , aus seiner Hut zu sein und niemand die Tür zu öffnen.

Die Königin stellte sich daheim vor den Spiegel und sprach :

„ Spieglein , Spieglein an der wand ,
wer ist die Schönste im ganzen Land ?"

Da antwortete er wie vorher :

„ Frau Königin , ihr seid die Schönste hier ;
aber Sneewittchen über den Bergen
bei den sieben Zwergen
ist doch noch tausendmal schöner als ihr .

"

Als sie den Spiegel so reden hörte , zitterte und bebte sie vor

Zorn . „ Sneewittchen soll sterben !" rief sie , „und wenn es mein

eigenes Leben kostet .
" Darauf ging sie in eine ganz verborgene

einsame Kammer , wo niemand hinkam , und machte da einen giftigen
Apfel. Äußerlich sah er schön aus , weiß, mit roten Backen,
daß jeder , der ihn erblickte , Lust danach bekam ; aber wer ein Stückchen
davon aß , der mußte sterben . Als der Apfel fertig war , färbte sie
sich das Gesicht und verkleidete sich in eine Bauersfrau und so ging
sie über die sieben Berge zu den sieben Zwergen . Sie klopfte an ;
Sneewittchen streckte den Kopf zum Fenster hinaus und sprach :

„Ich darf keinen Menschen einlassen ; die sieben Zwerge haben mir's
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verboten .
"

„ Mir auch recht" , antwortete die Bäuerin , „ineine Apfel
will ich schon loswerden . Da , einen will ich dir schenken .

"
„Nein,"

sprach Sneewittchen , „ich darf nichts annehmen .
"

„ Fürchtest du
dich vor Gift ?" sprach die Alte ; „siehst du , da schneide ich den Apfel
in zwei Teile ; den roten Backen iß du ; den weißen will ich essen .

"
Der Apfel war aber so künstlich gemacht , daß der rote Backen allein
vergiftet war . Sneewittchen gelüstete nach dem schönen Apfel, und
als es sah , daß die Bäuerin davon aß , so konnte es nicht länger
widerstehen, streckte die Hand hinaus und nahm die giftige Hälfte.
Kaum hatte es einen Bissen davon im Mund , so fiel es tot zur Erde
nieder . Da betrachtete es die Königin mit grausigen Blicken und
lachte überlaut und sprach : „Weiß wie Schnee , rot wie Blut , schwarz
wie Ebenholz ! Diesmal können dich die Zwerge nicht wieder er¬
wecken .

" Und als sie daheim den Spiegel befragte :
„ Spieglein , Spieglein an der wand ,
wer ist die Schönste im ganzen Land ?"

so antwortete er endlich :
„ Frau Königin , ihr seid die Schönste im Land .

"

Da hatte ihr neidisches Herz Ruhe , so gut ein neidisches Herz
Ruhe haben kann .

Die Zwerglein , wie sie abends nach Hause kamen , fanden
Sneewittchen auf der Erde liegen und es ging kein Atem mehr aus
seinem Munde und es war tot . Sie hoben es auf , suchten, ob sie
etwas Giftiges fänden , schnürten es auf, kämmten ihm die Haare,
wuschen es mit Wasser und wein ; aber es half alles nichts ; das
liebe Kind war tot und blieb tot . Sie legten es auf eine Babre und
setzten sich alle sieben daran und beweinten es und weinten drei Tage
lang . Da wollten sie es begraben ; aber es sah noch so frisch aus
wie ein lebender Mensch und hatte noch seine schönen, roten Backen.
5ie sprachen : „ Das können wir nicht in die schwarze Erde versenken"
und ließen einen durchsichtigen Sarg von Glas machen , daß man
es von allen Seiten sehen konnte , legten es hinein und schrieben
wit goldenen Buchstaben seinen Namen darauf und daß es eine
Königstochter wäre . Dann setzten sie den Sarg hinaus auf den
Berg und einer von ihnen blieb immer dabei und bewachte ihn .
Und die Tiere kamen auch und beweinten Sneewittchen , erst eine
Eule , dann ein Rabe , zuletzt ein Täubchen.
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Nun lag Sneewittchen lange , lange Zeit in dem Sarg und
verweste nicht , sondern sah aus , als wenn es schliefe : denn es war
noch so weiß wie Schnee , so rot wie Blut und so schwarzhaarig wie
Ebenholz. Es geschah aber , daß ein Königssohn in den Wald geriet
und zu dem Zwergenhaus kam , da zu übernachten . Er sah auf dem
Berg den Sarg und das schöne Sneewittchen darin und las , was
mit goldenen Buchstaben darauf geschrieben war . Da sprach er zu
den Zwergen : „ Laßt mir den Sarg ! Ich will euch geben, was ihr
dafür haben wollt .

" Aber die Zwerge antworteten : „wir geben ihn
nicht um alles Gold in der Welt .

" Da sprach er : „ So schenkt mir ihn ;
denn ich kann nicht leben, ohne Sneewittchen zu sehen ; ich will es
ehren und hochachten wie mein Liebstes .

" wie er so sprach, empfanden
die guten Zwerglein Mitleiden mit ihm und gaben ihm den Sarg .
Der Königssohn ließ ihn nun von seinen Dienern auf den Schultern
forttragen . Da geschah es, daß sie über einen Strauch stolperten,
und von dem Schlittern fuhr der giftige Apfelgrütz , den Sneewittchen
abgebissen hatte , aus dem Halse. Und nicht lange , so öffnete es die
Augen , hob den Deckel vom Sarg in die Höhe und richtete sich auf
und war wieder lebendig. „ Ach Gott , wo bin ich ?" rief es . Der
Königssohn sagte voll Freude : „Du bist bei mir !" und erzählte, was
sich zugetragen hatte , und sprach : „Ich habe dich lieber als alles auf
der Welt ; komm mit mir in meines Vaters Schloß ! Du sollst meine
Gemahlin werden .

" Da war ihm Sneewittchen gut und ging mit
ihm und ihre Hochzeit ward mit großer Pracht und Herrlichkeit
angeordnet .

Zu dem Fest wurde aber auch Sneewittchens gottlose Stief¬
mutter eingeladen , wie sie sich nun mit schönen Uleidern angetan
hatte , trat sie vor den Spiegel und sprach :

„ Spieglein , Spieglein an der wand ,
wer ist die Schönste im ganzen Land ?"

Der Spiegel antwortete :

„ Frau Königin , ihr seid die Schönste hier ;
aber die junge Königin ist tausendmal schöner als ihr .

"

Da stieß das böse Weib einen Fluch aus und es ward ihr so
angst , so angst, daß sie sich nicht zu fassen wußte . Sie wollte zuerst
gar nicht auf die Hochzeit kommen; doch ließ es ihr keine Ruhe , sie
mußte fort und die junge Königin sehen . Und wie sie hineintrat ,
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erkannte sie Sneewittchen und vor Angst und Schrecken stand sie
da und konnte sich nicht regen . Aber es waren schon eiserne Pantoffeln
über Kohlenfeuer gestellt und wurden mit Zangen hereingetragen
und vor sie hingestellt. Da mußte sie in die rotglühenden Schuhe
treten und so lange tanzen , bis sie tot zur Erde fiel . «„mm.

185 . Dornröschen.
Vorzeiten war ein König und eine Königin , die sprachen

jeden Tag : „Ach, wenn wir doch ein Kind hätten !" und kriegten
immer keins . So trug sich' s zu , als die Königin einmal im Bade
saß , daß ein Frosch aus dem Wasser ans Land kroch und zu ihr sprach :
„Dein Wunsch wird erfüllt werden ; ehe ein Zahr vergeht, wirst du
eine Tochter haben .

" Was der Frosch gesagt hatte , das geschah :
die Königin bekam ein Mädchen, das war so schön , daß der König
vor Freude sich nicht zu fassen wußte und ein großes Fest anstellte.
Tr lud nicht bloß seine verwandten , Freunde und Bekannten sondern
auch die weisen Frauen dazu ein , damit sie dem Kind hold und ge¬
wogen wären . Ls waren ihrer dreizehn in seinem Reiche ; weil er
aber nur zwölf goldene Teller hatte , von welchen sie essen sollten , so
mußte eine von ihnen daheimbleiben. Das Fest ward mit aller
Pracht gefeiert , und als es zu Ende war , beschenkten die weisen
Frauen das Kind mit ihren Wundergaben , die eine mit Tugend , die
andere mit Schönheit, die dritte mit Reichtum und so mit allem,
was auf der Welt zu wünschen ist . Als elfe ihre Sprüche eben getan
hatten , trat plötzlich die dreizehnte herein. Sie wollte sich dafür
rächen , daß sie nicht eingeladen worden war , und ohne jemand zu
grüßen oder nur anzusehen, rief sie mit lauter Stimme : „Die Königs¬
tochter soll sich in ihrem fünfzehnten Jahr an einer Spindel stechen
und tot hinfallen .

" Und ohne ein Wort weiter zu sprechen , kehrte sie
sich um und verließ den Saal . Alle waren erschrocken ; da trat die
Zwölfte hervor , die ihren Wunsch noch übrig hatte , und weil sie den
bösen Spruch nicht aufheben , sondern ihn nur mildern konnte , so
sagte sie : „Ls soll aber kein Tod sein , sondern nur ein hundertjähriger
schlaf , in welchen die Königstochter fällt .

"
Der König, der sein liebes Kind vor dem Unglück gern be¬

wahren wollte , ließ den Befehl ausgeben , daß alle Spindeln im
ganzen Königreiche sollten verbrannt werden . An dem Mädchen
aber wurden die Gaben der weisen Frauen sämtlich erfüllt ; denn
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es war so schön , sittsam , freundlich und verständig, daß es jedermann ,
der es ansah, liebhaben mußte . Es geschah , daß an dem Tage,
wo es gerade fünfzehn Jahr alt ward , der König und die Königin
nicht zu Haus waren und das Mädchen ganz allein im Schloß zurück¬
blieb . Da ging es allerorten herum , besah Stuben und Kammern ,
wie es Lust hatte , und kam endlich auch an einen alten Turm . Es
stieg die enge Wendeltreppe hinauf und gelangte zu einer kleinen
Türe . In dem Schloß steckte ein verrosteter Schlüssel, und als es
umdrehte , sprang die Türe auf und saß da in einem kleinen Stübchen
eine alte Frau mit einer Spindel und spann emsig ihren Flachs .
„Guten Tag , du altes Mütterchen !" sprach die Königstochter ; „ was
machst du da ?" — „Ich spinne"

, sagte die Alte und nickte mit
dem Kopf , „was ist das für ein Ding, das so luftig herum¬
springt ?" sprach das Mädchen , nahm die Spindel und wollte
auch spinnen . Kaum hatte sie aber die Spindel angerührt , so ging
der Zauberspruch in Erfüllung und sie stach sich damit in den Finger .

In dem Augenblick aber , wo
sie den Stich empfand , fiel sie
auf das Bett nieder, das da stand ,
und lag in einem tiefen Schlaf .
Und dieser Schlaf verbreitete sich
über das ganze Schloß ; der König
und die Königin, die eben heim¬
gekommen und in den Saal getreten
waren , fingen an einzuschlafen und
der ganze Hofstaat mit ihnen. Da
schliefen auch die Pferde im Stall ,
die Hunde im Hofe , die Tauben
auf dem Dache, die Fliegen an der
wand ; ja , das Feuer , das auf dem
Herde flackerte, ward still und schlief
ein und der Braten hörte auf zu

brutzeln und der Koch , der den Küchenjungen , weil er etwas ver¬

sehen hatte , an den Haaren ziehen wollte, ließ ihn los und schlief.
Und der wind legte sich und auf den Bäumen vor dem Schloß
regte sich kein Blättchen mehr.

Rings um das Schloß aber begann eine Dornenhecke zu
wachsen, die jedes Jahr höher ward und endlich das ganze Schloß
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umzog und darüber hinauswuchs, daß gar nichts mehr zu sehen
war , selbst nicht die Fahne auf dem Dach . Es ging aber die Sage
in dein Land von dem schönen schlafenden Dornröschen, denn so
ward die Königstochter genannt , also daß von Zeit zu Zeit Königs¬
söhne kamen und durch die Hecke in das Schloß dringen wollten.
Es war ihnen aber nicht möglich ; denn die Dornen hielten fest zu¬
sammen, als hätten sie Hände, und die Jünglinge blieben darin
hängen , konnten sich nicht wieder losmachen und starben eines
jämmerlichen Todes . Nach langen , langen Zähren kam wieder
einmal ein Königssohn in das Land und hörte , wie ein alter Mann
von der Dornenhecke erzählte , es sollte ein Schloß dahinter stehen ,
in welchem eine wunderschöne Königstochter, Dornröschen genannt ,
schon seit hundert Zähren schliefe , und mit ihr schliefe der König und
die Königin und der ganze Hofstaat . Er wußte auch von seinem
Großvater , daß schon viele Königssöhne gekommen wären und ver¬
sucht hätten , durch die Dornenhecke zu dringen ; aber sie wären darin
hängen geblieben und eines traurigen Todes gestorben . Da sprach
der Züngling : „ Zch fürchte mich nicht, ich will hinaus und das schöne
Domröschen sehen .

" Der gute Alte mochte ihm abraten , wie er
wollte, er hörte nicht auf seine Morte .

Nun waren aber gerade die hundert Zahre verflossen und der
Tag war gekommen, wo Dornröschen wieder erwachen sollte. Als
der Königssohn sich der Dornenhecke näherte , waren es lauter große ,
schöne Blumen , die taten sich von selbst auseinander und ließen ihn
unbeschädigt hindurch und hinter ihm taten sie sich wieder als eine
Hecke zusammen . Zm Schloßhofe sah er die Pferde und scheckigen
Zagdhunde liegen und schlafen, auf dem Dache saßen die Tauben und
hatten das Köpfchen unter den Flügel gesteckt . Und als er ins Haus
kam , schliefen die Fliegen an der Mand , der Koch in der Küche hielt
noch die Hand , als wollte er den Zungen anpacken , und die Magd
saß vor dem schwarzen Huhn, das sollte gerupft werden . Da ging
er weiter und sah im Saale den ganzen Hofstaat liegen und schlafen
und oben bei dem Throne lag der König und die Königin . Da ging
er noch weiter und alles war so still, daß einer seinen Atem hören
konnte , und endlich kam er zu dem Turm und öffnete die Türe zu
der kleinen Stube , in welcher Dornröschen schlief. Da lag es und
war so schön , daß er die Augen nicht abwenden konnte , und er bückte
sich und gab ihm einen Kuß. Mie er es mit dem Kuß berührt hatte,
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schlug Dornröschen die Augen auf , erwachte und blickte ihn ganz
freundlich an . Da gingen sie zusammen herab und der König er¬
wachte und die Königin und der ganze Hofstaat und sahen einander
mit großen Augen an . Und die Pferde im Hof standen auf und
rüttelten sich ; die Jagdhunde sprangen und wedelten ; die Tauben auf
dem Dache zogen das Köpfchen unterm Flügel hervor , sahen umher
und flogen ins Feld ; die Fliegen an den Münden krochen weiter , das

Feuer in der Küche erhob sich , flackerte und kochte das Essen ; der
Braten fing wieder an zu brutzeln , und der Koch gab dem jungen eine

Dhrfeige , daß er schrie , und die Magd rupfte das Huhn fertig . Und
da wurde die Hochzeit des Königssohns mit dem Dornröschen in
aller Pracht gefeiert und sie lebten vergnügt bis an ihr Ende .

186 . Aschenputtel .
Einem reichen Manne wurde seine Frau krank , und als sie

fühlte , daß ihr Ende herankam, rief sie ihr einziges Töchterchen
zu sich ans Bett und sprach : „ Liebes Kind , bleib fromm und gut,
so wird dir der liebe Gott immer beistehen und ich will vom Himmel
auf dich herabblicken und will um dich sein .

" Darauf tat sie die Augen
zu und verschied . Das Mädchen ging jeden Tag hinaus zu dem Grabe
der Mutter und weinte und blieb fromm und gut . Als der Winter
kam, deckte der Schnee ein weißes Tüchlein auf das Grab , und als
die Sonne im Frühjahr es wieder herabgezogen hatte , nahm sich der
Mann eine andere Frau .

Die Frau hatte zwei Töchter mit ins Haus gebracht , die schön
und weiß von Angesicht waren , aber garstig und schwarz von Herzen .
Da ging eine schlimme Zeit für das arme Stiefkind an . „Soll die
dumme Gans bei uns in der Stube sitzen !" sprachen sie ; „ wer Brot

essen will, muß es verdienen ; hinaus mit der Küchenmagd l" Sie

nahmen ihm seine schönen Kleider weg, zogen ihm einen grauen ,
alten Kittel an und gaben ihm hölzerne Schuhe. „Seht einmal die

stolze Prinzessin, wie sie geputzt ist !" riefen sie , lachten und führten
es in die Küche . Da mußte es von Morgen bis Abend schwere Arbeit
tun , früh vor Tag aufstehn , Wasser tragen , Feuer anmachen , kochen
und waschen . Gbendrein taten ihm die Schwestern alles ersinnliche
Herzeleid an , verspotteten es und schütteten ihm die Erbsen und

Linsen in die Asche , so daß es sitzen und sie wieder auslesen mußte-
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Abends , wenn es sich müde gearbeitet hatte , kam es in kein Bett ,
sondern mußte sich neben den Herd in die Asche legen . Und weil es
darum immer staubig und schmutzig aussah, nannten sie es Aschen¬
puttel .

Ls trug sich zu , daß der Vater einmal in die Messe ziehen wollte ;
da fragte er die beiden Stieftöchter, was er ihnen mitbringen sollte .
„ Schöne Kleider," sagte die eine , „ perlen und Edelsteine " die zweite.— „Aber du , Aschenputtel," sprach er , „ was willst du haben ?" — „ Vater ,

_

das erste Reis , das Luch auf Eurem Heimweg an den Hut stößt, das
brecht für mich ab .

" Er kaufte nun für die beiden Stiefschwestern
schöne Kleider , Perlen und Edelsteine und auf dem Rückweg, als er
durch einen grünen Busch ritt , streifte ihn ein Haselreis und stieß
ihm den Hut ab . Da brach er das Reis ab und nahm es mit . Als er
nach Hause kam , gab er den Stieftöchtern , was sie gewünscht hatten ,
und dem Aschenputtel gab er das Reis von dem Haselbusch. Aschen¬
puttel dankte ihm, ging zu seiner Mutter Grab und pflanzte das
Reis darauf und weinte so sehr, daß die Tränen darauf niederfielen
und es begossen . Ls wuchs aber und ward ein schöner Baum . Aschen -
puttel ging alle Tage dreimal darunter , weinte und betete und alle-
uial kam ein weißes vöglein auf den Baum , und wenn es einen

0 2. u . 3. Schttlerjahrgang . ^
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Wunsch aussprach, so warf ihm das vöglein herab , was es sich ge¬
wünscht hatte .

Ls begab sich aber , daß der König ein Lest anstellte, das drei
Tage dauern sollte und wozu alle schönen Jungfrauen im Lande
eingeladen wurden , damit sich sein Sohn eine Braut aussuchen
möchte . Als die zwei Stiefschwestern hörtenj daß sie auch dabei er¬
scheinen sollten , waren sie guter Dinge , riefen Aschenputtel und spra¬
chen : „Kämm uns die Haare , bürste uns die Schuhe und mache uns
die Schnallen fest ; wir gehen zur Hochzeit auf des Königs Schloß .

"
Aschenputtel gehorchte , weinte aber , weil es auch gern zum Tanz
mitgegangen wäre , und bat die Stiefmutter , sie möchte es ihm er¬
lauben . „Du Aschenputtel," sprach sie , „ bist voll Staub und Schmutz
und willst zur Hochzeit? Du hast keine Kleider und Schuhe und willst
tanzen ?" Als es aber mit Bitten anhielt , sprach sie endlich : „Da
habe ich dir eine Schüssel Linsen in die Asche geschüttet ; wenn du die
Linsen in zwei Stunden wieder ausgelesen hast, so sollst du mitgehen .

"
Das Mädchen ging durch die Hintertür nach dem Garten und rief :
„Ihr zahmen Täubchen, ihr Turteltäubchen , all ihr vöglein unter
dem Himmel , kommt und helft mir lesen,

die guten ins Töpfchen,
die schlechten ins Kröpfchen !"

Da kamen zum Küchenfenster zwei weiße Täubchen herein und
danach die Turteltäubchen und endlich schwirrten und schwärmten
alle vöglein unter dem Himmel herein und ließen sich um die Asche
nieder . Und die Täubchen nickten mit den Köpfchen und fingen an
pick, pick, pick , pick und da fingen die übrigen auch an pick, pick, pick ,
pick und lasen alle guten Körnlein in die Schüssel. Kaum war eine
Stunde herum , so waren sie schon fertig und flogen alle wieder hinaus .
Da brachte das Mädchen die Schüssel der Stiefmutter , freute sich und
glaubte , es dürfte nun mit auf die Hochzeit gehen . Aber sie sprach :
„Nein , Aschenputtel, du hast keine Kleider und kannst nicht tanzen ;
du wirst nur ausgelacht.

" — Als es nun weinte , sprach sie : „Wenn
du mir zwei Schüsseln voll Linsen in einer Stunde aus der Asche rein
lesen kannst, so sollst du mitgehen," und dachte : „Das kann es ja
nimmermehr .

" Als sie die zwei Schüsseln Linsen in die Asche geschüttet
hatte , ging das Mädchen durch die Hintertür nach dem Garten und
rief : „Ihr zahmen Täubchen , ihr Turteltäubchen , all ihr vöglein
unter dem Himmel , kommt und helft mir lesen,
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die guten ins Töpfchen,
die schlechten ins Kröpfchen !"

Da kamen zum Küchenfenster zwei weiße Täubchen herein und
danach die Turteltäubchen und endlich schwirrten und schwärmten
alle Vögel unter dem Himmel herein und ließen sich um die Asche
nieder . Und die Täubchen nickten mit ihren Köpfchen und fingen an
pick, pick, pick , pick und da fingen die übrigen auch an pick, pick, pick
pick und lasen alle guten Körner in die Schüsseln . Und eh' eine halbe
stunde herum war , waren sie schon fertig und flogen alle wieder
hinaus . Da trug das Mädchen die Schüsseln zu der Stiefmutter ,
freute sich und glaubte , nun dürfte es mit auf die Hochzeit gehen.
Aber sie sprach : „Ts Hilst dir alles nichts ; du kommst nicht mit ; denn
du hast keine Kleider und kannst nicht tanzen ; wir müßten uns deiner
schämen .

" Darauf kehrte sie ihm den Rücken zu und eilte mit ihren
Zwei stolzen Töchtern fort .

Als nun niemand mehr daheim war , ging Aschenputtel zu seiner
Dtutter Grab unter dem Haselbaum und rief :

„Bäumchen , rüttel dich und schütte! dich,
wirs Gold und Silber über mich !"

14*
«
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Da warf ihm der Vogel ein golden und silbern Kleid herunter und
mit Gold und Silber ausgestickte Pantoffel . In aller Eile zog es
das Kleid an und ging zur Hochzeit . Seine Schwestern aber und die
Stiefmutter kannten es nicht und dachten , es müsse eine fremde
Königstochter fein , so schön sah es in dem goldenen Kleide aus . An
Aschenputtel dachten sie gar nicht und meinten , es säße daheim im
Schmutz und suchte die Linsen aus der Asche . Der Königssohn kam
ihm entgegen , nahm es bei der Hand und tanzte mit ihm . Er wollte
auch sonst mit niemand tanzen , also daß er ihm die Hand nicht los¬
ließ , und wenn ein anderer kam, es aufzufordern , sprach er : „Das
ist meine Tänzerin .

"
Ls tanzte , bis es Abend war ; da wollte es nach Haus gehen .

Der Königssohn aber sprach : „Ich gehe mit und begleite dich .
"

Denn er wollte sehen, wem das schöne Mädchen angehörte . Sie
entwischte ihm aber und sprang in das Taubenhaus Nun wartete
der Königssohn, bis der Vater kam , und sagte ihm, das fremde Mäd¬
chen wär ' in das Taubenhaus gesprungen . Der Alte dachte : „ Sollte
es Aschenputtel sein?" Und sie mußten ihm Axt und Hacken bringen,
damit er das Taubenhaus entzweischlagen konnte ; aber es war
niemand darin . Und als sie ins Haus kamen , lag Aschenputtel in
seinen schmutzigen Kleidern in der Asche und ein trübes Gllämpchen
brannte im Schornstein ; denn Aschenputtel war geschwind aus dem
Taubenhaus hinten herabgesprungen und war zu dem Haselbäumchen
gelaufen . Da hatte es die schönen Kleider abgezogen und aufs Grab
gelegt und -der Vogel hatte sie wieder weggenommen und dann hatte
es sich in seinem grauen Kittelchen in die Küche zur Asche gesetzt.

Als am anderen Tag das Lest von neuem anhub und die Litern
und Stiefschwestern wieder fort waren , ging Aschenputtel zu dem
Haselbaum und sprach :

„Bäumchen , rüttel dich und schütte! dich,
wirf Gold und Silber über mich !"

Da warf der Vogel ein noch viel stolzeres Kleid herab als am vorigen
Tag . Und als es mit diesem Kleide zur Hochzeit erschien, erstaunte
jedermann über seine Schönheit. Der Königssohn aber hatte ge¬
wartet , bis es kam, nahm es gleich bei der Hand und tanzte nur allein
mit ihm . wenn die anderen kamen und es aufforderten , sprach er :
„ Das ist meine Tänzerin .

" Als es nun Abend war , wollte es fort und
der Königssohn ging ihm nach und wollte sehen , in welches Haus es
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ging ; aber es sprang ihm fort und in den Garten hinter dem Haus .
Darin stand ein schöner, großer Baum , an dem die herrlichsten Birnen
hingen ; es kletterte so behend wie ein Eichhörnchen zwischen die
Aste und der Königssohn wußte nicht , wo es hingekommen war . Er
wartete aber , bis der Vater kam , und sprach zu ihm : „Das fremde
Mädchen ist mir entwischt und ich glaube , es ist auf den Birnbaum
gesprungen .

" Der Vater dachte : „ Sollte es Aschenputtel sein ?"

ließ sich die Axt holen und hieb den Baum um ; aber es war niemand
darauf . Und als sie in die Küche kamen , lag Aschenputtel da in der
Asche wie sonst auch ; denn es war auf der anderen Seite vom Baum
herabgesprungen , hatte dem Vogel auf dem Haselbäumchen die
schönen Kleider wiedergebracht und sein graues Kittelchen ange-
Zogen .

Am dritten Tag , als die Eltern und Schwestern fort waren , ging
Aschenputtel wieder zu seiner Mutter Grab und sprach zu dem
Bäumchen :

„Bäumchen , rüttel dich und schütte! dich,
wirf Gold und Silber über mich !"

Nun warf ihm der Vogel ein Kleid herab , das war so prächtig und
glänzend, wie es noch keines gehabt hatte , und die Pantoffel waren
ganz golden . Als es mit dem Kleid zu der Hochzeit kam , wußten sie
alle nicht, was sie vor Verwunderung sagen sollten . Der Königs¬
sohn tanzte ganz allein mit ihm , und wenn es einer aufforderte ,
sprach er : „Das ist meine Tänzerin .

"
Als es nun Abend war , wollte Aschenputtel fort und der Königs¬

sohn wollte es begleiten ; aber es entsprang ihm so geschwind , daß
er nicht folgen konnte. Der Königssohn hatte aber eine List gebraucht
und hatte die ganze Treppe mit Pech bestreichen lassen ; da war , als
es hinabsprang , der linke Pantoffel des Mädchens hängen geblieben.
Der Königssohn hob ihn auf und er war klein und zierlich und ganz
golden.

Am nächsten Morgen ging er damit zu dem Mann und sagte
«hm : „Keine andere soll meine Gemahlin werden als die, an deren
Fuß dieser goldene Schuh paßt .

" Da freuten sich die beiden Schwe¬
stern ; denn sie hatten schöne Füße . Die älteste ging mit dem Schuh
in die Kammer und wollte ihn anprobieren und die Mutter stand
dabei . Aber sie konnte mit der großen Zehe nicht hineinkommen
und der Schuh war ihr zu klein ; da reichte ihr die Mutter ein Messer
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und sprach : „ Hau die Zehe ab ; wenn du Königin bist , so brauchst
du nicht mehr zu Fuß zu gehen ." Das Mädchen hieb die Zehe ab ,
zwängte den Fuß in den Schuh , verbiß den Schmerz und ging hinaus
zum Königssohn. Da nahm er sie als seine Braut aufs Pferd und
ritt mit ihr fort . Sie mußten aber an dem Grabe vorbei ; da saßen
die zwei Täubchen auf dem Haselbäumchen und riefen :

„Rucke di gu , rucke di gu ,
Blut ist im Schuh ;
der Schuh ist zu klein ,
die rechte Braut sitzt noch daheim .

"
Da blickte er auf ihren Fuß und sah , wie das Blut herausquoll .
Er wendete sein Pferd um , brachte die falsche Braut wieder nach
Haus und sagte , das wäre nicht die rechte ; die andere Schwester
solle den Schuh anziehen . Da ging diese in die Kammer und kam
mit den Zehen glücklich in den Schuh ; aber die Ferse war zu groß.
Da reichte ihr die Mutter ein Messer und sprach : „Hau ein Stück von
der Ferse ab ; wenn du Königin bist , brauchst du nicht mehr zu Fuß
zu gehen .

" Das Mädchen hieb ein Stück von der Ferse ab , zwängte
den Fuß in den Schuh , verbiß den Schmerz und ging hinaus zum
Königssohn. Da nahm er sie als seine Braut aufs Pferd und ritt
mit ihr fort . Als sie an dem Haselbäumchen vorbeikamen, saßen
die zwei Täubchen darauf und riefen :

„ Rucke di gu , rucke di gu ,
Blut ist im Schuh ;
der Schuh ist zu klein ,
die rechte Braut sitzt noch daheim .

"
Er blickte wieder auf ihren Fuß und sah, wie das Blut aus dem Schuh
quoll und an den weißen Strümpfen ganz rot heraufgestiegen war .
Da wendete er sein Pferd und brachte die falsche Braut wiöder nach
Haus . „Das ist auch nicht die rechte, " sprach er, „ habt Ihr keine andere
Tochter?" — „Nein," sagte der Mann , „nur von meiner verstor¬
benen Frau ist noch ein kleines , verbuttetes Aschenputtel da ; das kann
unmöglich die Braut sein .

" Der Königssohn sprach, er sollte es
heraufschicken. Die Mutter aber antwortete : „Ach nein , das ist viel
zu schmutzig , das darf sich nicht sehen lassen.

" Er wollte es aber durch¬
aus haben und Aschenputtel mußte gerufen werden . Da wusch es
sich erst Hände und Angesicht rein , ging dann hin , neigte sich vor dem
Königssohn, der ihm den goldenen Schuh reichte . Dann setzte es sich



215

auf einen Schemel, zog den Fuß aus dem schweren Holzschuh und
steckte ihn in den Pantoffel ; der war wie angegossen . Und als es sich
in die Höhe richtete und der Königssohn ihm ins Gesicht sah , so er¬
kannte er das schöne Mädchen, das mit ihm getanzt hatte , und rief :
„Das ist die rechte Braut !" Die Stiefmutter und die beiden Schwestern
erschraken und wurden bleich vor Arger ; er aber nahm Aschenputtel
aufs Pferd und ritt mit ihm fort . Als sie an dem Haselbäumchen vor¬
beikamen , riesen die zwei weißen Täubchen :

„ Rucke di gu , rucke di gu ,
kein Blut ist im Schuh ;
der Schuh ist nicht zu klein ,
die rechte Braut , die führt er heim !"

Und als sie das gerufen hatten , kamen sie beide herabgeflogen und
setzten sich dem Aschenputtel auf die Schultern, eine rechts , die andere
links, und blieben da sitzen.

Als die Hochzeit mit dem Königssohn sollte gehalten werden ,
kamen die falschen Schwestern , wollten sich einschmeicheln und teil
an seinem Glücke nehmen .

Als die Brautleute nun zur Kirche gingen , war die älteste zur
rechten , die jüngste zur linken Seite ; da pickten die Tauben einer jeden
das eine Auge aus . Hernach , als sie herausgingen , war die älteste
zur linken und die jüngste zur rechten ; da pickten die Tauben einer
jeden das andere Auge aus . So waren sie also für ihre Bosheit und
Falschheit mit Blindheit für ihr Lebtag gestraft. srüd« «rimm.

187. Die Wichlelmänner .
Ls war ein Schuster ohne seine Schuld so arm geworden , daß

ihm endlich nichts mehr übrigblieb als Leder zu einem einzigen
Paar Schuhe . Nun schnitt er am Abend die Schuhe zu, die wollte
er den nächsten Morgen in Arbeit nehmen , und weil er ein gutes
Gewissen hatte , so legte er sich ruhig zu Bett , befahl sich dem lieben
Gott und schlief ein . Morgens , nachdem er sein Gebet verrichtet
hatte und sich zur Arbeit niedersetzen wollte, standen die beiden
Schuhe ganz fertig aus seinem Tische . Lr verwunderte sich und
wußte nicht , was er dazu sagen sollte . Lr nahm die Schuhe in die
Hand um sie näher zu betrachten : sie waren so sauber gearbeitet ,
daß kein Stich daran falsch war , gerade als wenn es ein Meisterstück



sein sollte . Bald darauf trat auch schon ein Käufer ein , und weil ihm
die Schuhe so gut gefielen, so bezahlte er mehr als gewöhnlich
dafür , und der Schuster konnte von dem Geld Leder zu zwei Paar
Schuhen erhandeln . Er schnitt sie abends zu und wollte den nächsten
Morgen mit frischem Mute an die Arbeit gehen. Aber er brauchte
es nicht ; denn als er aufstand, waren sie schon fertig , und es blieben
auch nicht die Käufer aus , die ihm so viel Geld gaben, daß er Leder
zu vier Paar Schuhen einkaufen konnte . Er fand frühmorgens
auch die vier Paar fertig und so ging' s immer fort : was er abends
Zuschnitt, das war am Morgen verarbeitet , also , daß er bald wieder
sein ehrliches Auskommen hatte und endlich ein wohlhabender
Mann ward .

Nun geschah es eines Abends nicht lange vor Weihnachten, als
der Mann wieder zugeschnitten hatte , daß er vor Schlafengehen zu
seiner Frau sprach : „ wie wär 's , wenn wir diese Nacht aufblieben
um zu sehen , wer uns solche hilfreiche Hand leistet ?" Die Frau
war 's zufrieden und steckte ein Licht an ; darauf verbargen sie sich
in den Stubenecken hinter den Kleidern , die da aufgehängt waren,
und gaben acht. Als es Mitternacht war , da kamen zwei kleine,
niedliche , nackte Männlein , setzten sich vor des Schusters Tisch ,
nahmen alle zugeschnittene Arbeit zu sich und fingen an , mit ihren
Fingerlein so behend und schnell zu stechen , zu nähen , zu klopfen ,
daß der Schuster vor Verwunderung die Augen nicht abwenden
konnte . Sie ließen nicht nach , bis alles zu Ende gebracht war und
fertig auf dem Tische stand ; dann sprangen sie schnell fort .

Am andern Morgen sprach die Frau : „Die kleinen Männer
haben uns reich gemacht ; wir müßten uns doch dankbar dafür
bezeigen. Sie laufen so herum , haben nichts am Leib und müssen
frieren , weißt du was ? ) ch will Hemdlein, Rock, Wams und Höslein
für sie nähen , auch jedem ein paar Strümpfe stricken, mach du
jedem ein Paar Schühlein dazu !" Der Mann sprach : „Das bin ich
wohl zufrieden"

, und abends , wie sie alles fertig hatten , legten sie
die Geschenke statt der zugeschnittenen Arbeit zusammen auf den
Tisch und versteckten sich dann um mit anzusehen, wie sich die Männ¬
lein dazu anstellen würden . Um Mitternacht kamen sie heran¬
gesprungen und wollten sich gleich an die Arbeit machen. Als sie
aber kein zugeschnittenes Leder , sondern die niedlichen Kleidungs¬
stücke fanden , verwunderten sie sich erst ; dann aber bezeigten sie eine
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gewaltige Freude . Mit der größten Geschwindigkeit zogen sie sich an,
strichen die schönen Kleider am Leib und sangen :

„ Sind wir nicht Knaben glatt und fein ?
Was sollen wir länger Schuster sein ?"

Dann hüpften und tanzten sie und sprangen über Stühle und Bänke.
Endlich tanzten sie zur Türe hinaus , von nun an kamen sie nicht
wieder . Dem Schuster aber ging es wohl , solange er lebte , und es
glückte ihm alles, was er unternahm . snmm.

188. Hans im Glück.
Hans hatte sieben Jahre bei seinem Herrn gedient ; da sprach er

zu ihm : „ Herr , meine Zeit ist herum ; nun wollte ich gerne wieder
heim zu meiner Mutter , gebt mir meinen Lohn !" Der Herr antwortete :
„Du hast mir treu und ehrlich gedient ; wie der Dienst war , so soll
der Lohn sein," und gab ihm ein Stück Gold , das so groß als Hansens
Kopf war . Hans zog sein Tüchlein aus der Tasche, wickelte den
Klumpen hinein, setzte ihn auf die Schulter und machte sich auf den
Weg nach Haus . Wie er so dahinging und immer ein Bein vor das
andere setzte, kam ihm ein Reiter in die Augen, der frisch und fröh¬
lich auf einem munteren Pferd vorbeitrabte . „Ach," sprach Hans
ganz laut , „ was ist das Reiten ein schönes Ding ! Da sitzt einer wie
auf einem Stuhl , stößt sich an keinen Stein , spart die Schuhe und
kommt fort , er weiß nicht wie .

" Der Reiter , der das gehört batte ,
hielt an und rief : „Li , Hans , warum läufst du auch zu Fuß ?" —
„Ich muß ja wohl," antwortete er , „ da habe ich einen Klumpen heim-
zutragen ; es ist zwar Gold ; aber ich kann den Kopf dabei nicht gerade
halten , auch drückt 's mir auf die Schulter.

" — „Weißt du was,"
sagte der Reiter , „wir wollen tauschen : ich gebe dir mein Pferd und
du gibst mir deinen Klumpen .

" — „ von Herzen gern," sprach Hans,
„ aber ich sage euch , ihr müßt euch damit schleppen." Der Reiter
stieg ab , nahm das Gold und half dem Hans hinauf , gab ihm die
Zügel fest in die Hände und sprach : „wenn ' s nun recht geschwind
soll gehen , so mußt du mit der Zunge schnalzen und hopp , hopp
rufen .

"

Hans war seelenfroh, als er auf dem Pferde saß und so frank
und frei dahinritt . Über ein Weilchen fiel ' s ihm ein , es sollte noch
schneller gehen und er fing an mit der Zunge zu schnalzen und hopp,
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hopp zu rufen . Das Pferd setzte sich in starken Trab , und ehe sich' s
Hans versah , war er abgeworfen und lag in einem Graben , der die
Acker von der Landstraße trennte . Das Pferd wäre auch durchge¬
gangen , wenn es nicht ein Bauer aufgehalten hätte , der des Weges
kam und eine Ruh vor sich Hertrieb . Hans suchte seine Glieder zu¬
sammen und machte sich wieder auf die Beine . Er aber war ver¬
drießlich und sprach zu dem Bauern : „Es ist ein schlechter Spaß ,
das Reiten , zumal wenn man auf so eine Mähre gerät wie diese, die

stößt und einen herabwirfi , 0aß man sich den Hals brechen kann ;
ich setze mich nun und nimmermehr wieder auf . Da lob' ich mir
eure Ruh ; da kann einer mit Gemächlichkeit hinterhergehen und hat
obendrein seine Milch , Butler und Räse jeden Tag gewiß , was

gäbe ich darum , wenn ich so eine Ruh hätte !" — „Nun, " sprach der
Bauer , „ geschieht euch so ein großer Gefallen , so will ich euch wohl die

Ruh für das Pferd vertauschen ." Hans willigte mit tausend Freuden
ein ; der Bauer schwang sich aufs Pferd und ritt eilig davon .

Hans trieb seine Ruh ruhig vor sich her und bedachte den glück¬
lichen Handel . „Hab ' ich nur ein Stück Brot , und daran wird mir ' s

doch nicht fehlen , so kann ich, so oft mir ' s beliebt , Butler und Räse

dazu essen ; Hab' ich Durst , so melk' ich meine Ruh und trinke Milch.

Herz , was verlangst du mehr ?" Als er zu einem Wirtshaus kam ,
machte er halt , aß in der Freude alles , was er bei sich hatte , sein
Mittags - und Abendbrot , rein auf und ließ sich für seine letzten paar
Heller ein halbes Glas Bier einschenken. Dann trieb er seine Ruh
weiter , immer nach dem Dorfe seiner Mutter zu . Die Hitze ward
drückender, je näher der Mittag kam , und Hans befand sich in einer
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Heide , die wohl noch eine Stunde dauerte . Da ward es ihm ganz
heiß, so daß ihm vor Durst die Zunge am Gaumen klebte . Dem
Ding ist zu helfen , dachte Hans , jetzt will ich meine Ruh melken
und mich an der Milch laben . Er band sie an einen dürren Baum ,
und da er keinen Eimer hatte , so stellte er seine Ledermütze unter ;
aber wie er sich auch bemühte , es kam kein Tropfen Milch zum Vor¬
schein . Und weil er sich ungeschickt dabei anstellte, so gab ihm das
ungeduldige Tier endlich mit einem der Hinterfüße einen solchen
Schlag vor den Ropf , daß er zu Boden taumelte und eine Zeitlang
sich gar nicht besinnen konnte , wo er war . Glücklicherweise kam gerade
ein Metzger des Weges , der auf einem Schubkarren ein junges
Schwein liegen hatte , „was sind das für Streiche !" rief er und half
dem guten Hans auf . Hans erzählte, was vorgefallen war . Der
Metzger reichte ihm seine Flasche und sprach : „Da trinkt einmal und
erholt euch ! Die Ruh will wohl keine Milch geben ; das ist ein altes
Tier , das höchstens noch zum Ziehen taugt oder zum Schlachten .

" —
„Ei , ei," sprach Hans und strich sich die Haare über den Ropf , „ wer
hätte das gedacht ! Es ist freilich gut , wenn man so ein Tier im Haus
abschlachten kann , was gibt' s für Fleisch ! Aber ich mache mir aus
dem Ruhfleisch nicht viel ; es ist mir nicht saftig genug . Za , wer so
ein junges Schwein hätte ! Das schmeckt anders , dabei noch die
Würste !" — „Hört , Hans, " sprach da der Metzger , „ euch zuliebe will
ich tauschen und will euch das Schwein für die Ruh lassen .

" — „ Gott
lohn ' euch eure Freundschaft," sprach Hans , übergab ihm die Ruh ,
ließ das Schweinchen vom Rarren losmachen und den Strick , woran
es gebunden war , in die Hand geben.

Hans zog weiter und überdachte, wie ihm doch alles nach Wunsch
ginge ; begegnete ihm ja eine Verdrießlichkeit , so würde sie doch gleich
wieder gutgemacht . Es gesellte sich danach ein Bursche zu ihm ; der
trug eine schöne weiße Gans unter dem Arm . Sie boten einander
die Zeit und Hans fing an , von seinem Glück zu erzählen, und wie
er immer so vorteilhaft getauscht hätte . Der Bursche erzählte ihm,
daß er die Gans zu einem Rindstaufschmaus brächte . „ Hebt einmal, "

fuhr er fort und packte sie bei den Flügeln , „ wie schwer sie ist ; die
ist aber auch acht Wochen lang genudelt worden , wer in den Braten
deißt , muß sich das Fett von beiden Seiten abwischen .

" — „Za,"

sprach Hans , und wog sie mit der einen Hand , „ die hat ihr Gewicht ;
aber mein Schwein ist auch keine Sau .

" Zndessen sah sich der Bursche



220

nach allen Seiten ganz bedenklich um , schüttelte auch wohl mit dem
Kopf . „Hört," fing er darauf an , „mit eurem Schweine mag' s nicht
ganz richtig sein . ) n dem Dorfe, durch das ich gekommen bin , ist
eben dem Schulzen eins aus dem Stall gestohlen worden . ) ch
fürchte , ich fürchte , ihr habt ' s da in der Hand . Sie haben Leute aus¬
geschickt und es wäre ein schlimmer Handel , wenn sie euch mit dem
Schwein erwischten ; das Geringste ist , daß ihr ins finstere Loch ge¬
steckt werdet .

" Dem guten Hans ward bang . „Ach Gott, " sprach er,
„helft mir aus der Not ! ) hr wißt hier herum besser Bescheid , nehmt
mein Schwein da und laßt mir eure Gans !" — „) ch muß schon etwas

aufs Spiel setzen, " antwortete der Bursche, „aber ich will doch nicht
schuld sein, daß ihr ins Unglück geratet .

" Lr nahm also das Seil in
die Hand und trieb das Schwein schnell auf einem Seitenweg fort ;
der gute Hans aber ging , seiner Sorgen entledigt, mit der Gans unter
dem Arme der Heimat zu . „Venn ich' s recht überlege," sprach er mit
sich selbst , „ habe ich noch Vorteil bei dem Tausch : erstlich den guten
Braten , hernach die Menge von Fett , die herausträufeln wird, das
gibt Gänsefettbrot auf ein Vierteljahr , und endlich die schönen , weißen
Federn , die lass' ich mir in mein Kopfkissen stopfen und darauf will
ich wohl ungewiegt einschlafen . Was wird meine Mutier eine Freude
haben !" j
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Als er durch das letzte Dorf gekommen war , stand da ein Scheren¬
schleifer mit seinem Rarren , sein Rad schnurrte und er sang dazu :

„ Ich schleife die Schere und drehe geschwind
und hänge mein Mäntelchen nach dem wind ."

Hans blieb stehen und sah ihm zu ; endlich redete er ihn an und
sprach : „Luch geht's wohl , weil ihr so lustig bei eurem Schleifen seid ."
^ „Ja, " antwortete der Scherenschleifer , „ das Handwerk hat einen
güldenen Boden . Lin rechter Schleifer ist ein Mann , der , so oft
er in die Tasche greift , auch Geld darin findet. Aber wo habt ihr
die schöne Gans gekauft ?" — „Die Hab ' ich nicht gekauft , sondern
für mein Schwein eingetauscht .

" — „ Und das Schwein ?" — „Das
Hab ' ich für eine Ruh gekriegt ." — „ Und die Ruh ?" — „ Die Hab'
ich für ein Pferd bekommen .

" — „ Und das Pferd ?" — „Dafür Hab '
ich einen Rlumpen Gold , so groß wie mein Ropf , gegeben .

" —
„ Und das Gold ?" — „Li , das war mein Lohn für sieben Jahre
Dienst ." — „Ihr habt euch jederzeit zu helfen gewußt," sprach der
Schleifer , „ könnt ihr ' s nun dahin bringen , daß ihr das Geld in der
Tasche springen hört , wenn ihr aufsteht, so habt ihr euer Glück
gemacht .

" — „ wie soll ich das anfangen ?" sprach Hans . — „ Ihr
müßt ein Schleifer werden wie ich ; dazu gehört eigentlich nichts
als ein Wetzstein ; das andere findet sich schon von selbst . Da Hab '
ich einen, der ist zwar ein wenig schadhaft ; dafür sollt ihr mir aber
auch weiter nichts als eure Gans geben ; wollt ihr das ?" —„ wie
könnt ihr noch fragen," antwortete Hans , „ ich werde ja zum glück¬
lichsten Menschen auf Erden ; habe ich Geld , so oft ich in die Tasche
greife , was brauche ich da länger zu sorgen ?" reichte ihm die Gans
hin und nahm den Wetzstein in Empfang . „Nun, " sprach der Schleifer
und hob einen gewöhnlichen schweren Feldstein , der neben ihm lag ,
auf , „ da habt ihr noch einen tüchtigen Stein dazu , auf dem sich 's
gut schlagen läßt und ihr eure alten Nägel geradeklopfen könnt .
Nehmt ihn und hebt ihn ordentlich auf !"

Hans lud den Stein auf und ging mit vergnügtem Herzen
weiter ; seine Augen leuchteten vor Freude . „ Ich muß in einer
Glückshaut geboren sein," rief er aus , „ alles, was ich wünsche, trifft
mir ein wie einem Sonntagskind .

" Indessen , weil er seit Tages¬
anbruch auf den Beinen gewesen war , begann er müde zu werden ;
auch plagte ihn der Hunger , da er allen Vorrat in der Freude über
die erhandelte Ruh aufgezehrt hatte . Lr konnte endlich nur mit
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Mühe weitergehen und mußte jeden Augenblick haltmachen ; dabei
drückten ihn die Steine ganz erbärmlich . Da konnte er sich des Ge¬
dankens nicht erwehren , wie gut es wäre , wenn er sie gerade jetzt
nicht zu tragen brauchte . Wie eine Schnecke kam er zu einem Feld¬
brunnen geschlichen , wollte da ruhen und sich mit einem frischen
Trunk laben ; damit er aber die Steine im Niedersitzen nicht beschä¬
digte , legte er sie bedächtig neben sich auf den Rand des Brunnens .

Darauf setzte er sich nieder und wollte sich zum Trinken bücken ; da
versah er' s , stieß ein wenig an und beide Steine plumpten hinab .
Als er sie mit seinen Augen in die Tiefe hatte versinken sehen , sprang
er vor Freuden auf , kniete dann nieder und dankte Gott mit Tränen
in den Augen , daß er ihm auch diese Gnade noch erwiesen und ihn
auf eine so gute Art und ohne daß er sich einen Vorwurf zu machen
brauchte , von den schweren Steinen befreit hätte , die ihm allein
noch hinderlich gewesen wären . „ So glücklich wie ich, " rief er aus ,
gibt es keinen Menschen unter der Sonne .

" Mit leichtem Herzen und
frei von aller Last sprang er nun fort , bis er daheim bei seiner Mutter

Brüder Grimm .
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189. Hansel und Gretel .
Vor einem großen Walde wohnte ein armer Holzhacker mit

seiner Frau und seinen zwei Rindern ; das Bübchen hieß Hansel
und das Mädchen Gretel . Er hatte wenig zu beißen und zu
brechen , und einmal , als große Teuerung ins Land kam , konnte er
auch das tägliche Brot nicht mehr schaffen. Wie er sich nun abends
im Bette Gedanken machte und sich vor Sorgen herumwälzte ,
seufzte er und sprach zu seiner Frau : „Was soll aus uns werden ?
Wie können wir unsere armen Rinder ernähren , da wir für uns
selbst nichts mehr haben ?"

„ Weißt du was , Mann, " antwortete
die Frau , „ wir wollen morgen in aller Frühe die Rinder hinaus
in den Wald führen , wo er am dicksten ist ; da machen wir ihnen
ein Feuer an und geben jedem noch ein Stückchen Brot , dann gehen
wir an unsere Arbeit und lassen sie allein . Sie finden den Weg
nicht wieder nach Hause und wir sind sie los .

" — „Nein, Frau, "
sagte der Mann , „ das tue ich nicht . Wie sollt ' ich 's übers Herz bringen,
meine Rinder im Walde allein zu lassen ? Die wilden Tiere würden
bald kommen und sie zerreißen. " — „G du Narr, " sagte sie ,
„ dann müssen wir alle viere Hungers sterben , du kannst nur die
Bretter für die Särge hobeln" und ließ ihm keine Ruhe , bis er ein¬
willigte . „Aber die armen Rinder dauern mich doch"

, sagte der Mann .
Die zwei Rinder hatten vor Hunger auch nicht einschlafen

können und hatten gehört, was die Stiefmutter zum Vater gesagt
hatte . Gretel weinte bittere Tränen und sprach zu Hansel : „ Nun
ist's um uns geschehen.

"
„ Still , Gretel, " sprach Hänsel , „gräme

dich nicht ! ) ch will uns schon helfen .
" Und als die Alten einge¬

schlafen waren , stand er auf , zog sein Röcklein an , machte die Unter-
türe auf und schlich hinaus . Da schien der Mond ganz Helle und
die weißen Rieselsteine , die vor dem Hause lagen , glänzten wie
lauter Batzen. Hänsel bückte sich und steckte so viele in sein Rock«
täschlein , als nur hinein wollten . Dann ging er wieder zurück , sprach
Zu Gretel : „ Sei getrost, liebes Schwesterchen und schlaf nur ruhig
ein ! Gott wird uns nicht verlassen " und legte sich wieder in sein Bett .

Als der Tag anbrach, noch ehe die Sonne aufgegangen war,
kam schon die Frau und weckte die beiden Rinder : „ Steht auf , ihr
Faulenzer ! Wir wollen in den Wald gehen und Holz holen .

" Dann
Sab sie jedem ein Stückchen Brot und sprach : „Da habt ihr etwas
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für den Mittag ; aber eßt 's nicht vorher auf , weiter kriegt ihr nichts !"

Gretel nahm das Brot unter die Schürze , weil Hansel die Steine
in der Tasche hatte . Danach machten sie sich alle zusammen auf
den weg nach dem Wald . Als sie ein Weilchen gegangen waren ,
stand Hansel still und guckte nach dem Haus zurück und tat das wieder
und immer wieder . Der Vater sprach : „ Hansel , was guckst du da
und bleibst zurück ? Hab acht und vergiß deine Beine nicht !" „Ach,

MM

Vater, " sagte Hänsel , „ich sehe nach meinem weißen Kätzchen, das

sitzt oben auf dem Dach und will mir ade sagen .
" Die Frau sprach :

„Narr , das ist dein Kätzchen nicht , das ist die Morgensonne , die

auf den Schornstein scheint.
" Hänsel aber hatte nicht nach dem Kätz¬

chen gesehen , sondern immer einen von den blanken Kieselsteinen
aus seiner Tasche auf den weg geworfen .

Als sie mitten in den Wald gekommen waren , sprach der Vater :

„Nun sammelt Holz , ihr Kinder ! Ich will ein Feuer anmachen ,
damit ihr nicht friert .

" Hänsel und Gretel trugen Reisig zusammen ,
einen kleinen Berg hoch . Das Reisig ward angezündet , und als die

Flamme recht hoch brannte , sagte die Frau : „Nun legt euch ans
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Feuer , ihr Kinder , und ruht euch aus ! wir gehen in den Wald
und hauen Holz , wenn wir fertig sind , kommen wir wieder und
holen euch ab .

"
Hansel und Gretel saßen am Feuer , und als der Mittag kam,

aß jedes sein Stücklein Brot . Und weil sie die Schläge der Holzaxt
hörten , so glaubten sie , ihr Vater wäre in der Nähe . Es war aber
nicht die Holzaxt, es war ein Ast , den er an einen dürren Baum
gebunden hatte und den der wind hin und her schlug . Und als
sie so lange gesessen hatten , fielen ihnen die Augen vor Müdigkeit
zu und sie schliefen fest ein . Als sie endlich erwachten, war es schon
finstere Nacht. Gretel fing an zu weinen und sprach : „wie sollen
wir nun aus dem Wald kommen !" Hänsel aber tröstete sie : „wart
nur ein Weilchen , bis der Mond äufgegangen ist, dann wollen wir
den Weg schon finden !"

Und als der volle Mond aufgestiegen war, so nahm Hänsel
sein Schwesterchen an der Hand und ging den Kieselsteinen nach ;
die schimmerten wie neugeschlagene Batzen und zeigten ihnen den
Weg. Sie gingen die ganze Nacht hindurch und kamen bei anbrechen¬
dem Tag wieder zu ihres Vaters Haus . Sie klopften an die Tür ,
und als die Frau aufmachte und sah, daß es Hänsel und Gretel
war , sprach sie : „ Ihr bösen Kinder , was habt ihr so lange im Walde
geschlafen ? wir haben geglaubt , ihr wolltet gar nicht wiederkommen."
Der Vater freute sich ; denn es war ihm zu Herzen gegangen, daß
er sie so allein zurückgelassen hatte .

Nicht lange danach war wieder Not in allen Ecken, und die
Kinder hörten , wie die Mutter nachts im Bette zu dem Vater sprach :
„Alles ist wieder aufgezehrt ; wir haben noch einen halben Laib
Brot , hernach hat das Lied ein Ende . Die Kinder müssen fort ;
wir wollen sie tiefer in den Wald hineinführen , damit sie den weg
nicht wieder herausfinden ; es ist sonst keine Rettung für uns .

" Dem
Mann fiel 's schwer aufs Herz und er dachte : Es wäre besser , daß
du den letzten Bissen mit deinen Kindern teiltest. Aber die Frau
hörte auf nichts , was er sagte , schalt ihn und machte ihm Vorwürfe .
Wer A sagt, muß auch B sagen , und weil er das erste Mal nach¬
gegeben hatte , so mußte er es auch zum zweitenmal .

Die Kinder waren aber noch wach gewesen und hatten das
Gespräch mit angehört . Als die Alten schliefen, stand Hänsel wieder
auf, wollte hinaus und Kieselsteine auflesen, wie das vorige Mal ;

o 2. u . 3. Schülerjahrgang . ? 15
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aber die Frau hatte die Tür verschlossen und Hansel konnte nicht
heraus . Aber er tröstete sein Schwesterchen und sprach : „ weine nicht,
Gretel , und schlaf nur ruhig, der liebe Gott wird uns schon helfen I"

Am frühen Morgen kam die Frau und holte die Kinder aus
dem Bette . Sie erhielten ihr Stückchen Brot , das war aber noch

kleiner als das vorige Mal .
Auf dem Wege nach dem
Walde bröckelte es Hansel in
der Tasche, stand oft still und
warf ein Bröcklein auf die
Erde . „Hansel , was stehst du
und guckst dich um ?" sagte der
Vater ; „geh deiner Wege !"

„Ich sehe nach meinem Täub¬
chen , das sitzt auf dem Dache
und will mir ade sagen "

, ant¬
wortete Hansel . „Narr, " sagte
die Frau , „ das ist dein Täub¬
chen nicht, das ist die Mor¬
gensonne , die auf den Schorn¬
stein oben scheint !" Hänsel
aber warf nach und nach alle
Bröcklein auf den weg .

Die Frau führte die Rin¬
der noch tiefer in den Wald,
wo sie ihr Lebtag noch nicht

gewesen waren . Da ward wieder ein großes Feuer angemacht und
die Mutter sagte : „ Bleibt nur da sitzen, ihr Rinder ! Und wenn
ihr müde seid , könnt ihr ein wenig schlafen ; wir gehen in den
Wald und hauen Holz und abends , wenn wir fertig sind, kommen
wir und holen euch ab .

"
Als es Mittag war , teilte Gretel ihr Brot mit Hänsel , der

sein Stück auf den weg gestreut hatte . Dann schliefen sie ein und
der Abend verging, aber niemand kam zu den armen Rindern .
Sie erwachten erst in der finstern Nacht und Hänsel tröstete sein
Schwesterchen und sagte : „ wart nur , Gretel , bis der Mond aufgeht.
Dann werden wir die Brotbröcklein sehen , die ich ausgestreut habe ,
die zeigen uns den weg nach Haus .

"
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Als der Mond kam, machten sie sich auf , aber sie fanden kein Bröck-
lein mehr ; denn die viel lausend Vögel, die im Walde und im Felde
umherfliegen , die hatten sie weggepickt. Hansel sagte zu Gretel : „Wir
werden den weg schon finden"

; aber sie fanden ihn nicht . Sie gingen
die ganze Nacht und noch einen Tag von Morgen bis Abend ;
aber sie kamen aus dem Wald nicht heraus und waren so hung¬
rig ; denn sie hatten nichts als die paar Beeren , die auf der Erde
standen. Und weil sie so müde waren , daß die Beine sie nicht
mehr tragen wollten , so legten sie sich unter einen Baum und
schliefen ein .

Nun war 's schon der dritte Morgen , daß sie ihres Vaters Haus
verlassen hatten . Sie fingen wieder an zu gehen ; aber sie gerieten
immer tiefer in den Wald, und wenn nicht bald Hilfe kam, so mußten
sie verschmachten . Als es Mittag war , sahen sie ein schönes , schnee¬
weißes vöglein auf einem Ast sitzen, das sang so schön , daß sie stehen
blieben und ihm zuhörten . Und als es fertig war , schwang es seine
Flügel und flog vor ihnen her, und sie gingen ihm nach, bis sie zu
einem Häuschen gelangten , auf dessen Dach es sich setzte.

Und als sie ganz nahe herankamen, so sahen sie, daß das Häuslein
aus Brot gebaut war und mit Rüchen gedeckt ; aber die Fenster
waren von Hellem Zucker. „Da wollen wir uns dranmachen"

, sprach
Hänsel, „und eine gesegnete Mahlzeit halten ! Ich will ein Stück
vom Dach essen, Gretel , du kannst vom Fenster essen , das schmeckt
süß.

" Hänsel reichte in die Höhe und brach sich ein wenig vom Dach
ab , um zu versuchen , wie es schmeckte, und Gretel stellte sich an die
Scheiben und knupperte daran .

Da rief eine feine Stimme aus der Stube heraus :

„Rnupper , knupper, kneischen,
wer knuppert an meinein Häuschen ?"

Die Rinder antworteten :

„Der wind , der wind ,
das himmlische Rind"

und aßen weiter , ohne sich irremachen zu lassen . Hänsel , dem das
Dach sehr gut schmeckte, riß sich ein großes Stück davon herunter
und Gretel stieß eine ganze runde Fensterscheibe heraus , setzte sich
nieder und tat sich wohl damit.

IS »



228

S»

Da ging auf einmal die Türe auf und eine steinalte Frau , die
sich auf eine Krücke stützte , kam herausgeschlichen . Hansel und Gretel
erschraken so gewaltig , daß sie fallen ließen , was sie in den Händen
hielten . Die Alte aber wackelte mit dem Kopfe und sprach : „Li , ihr
lieben Kinder , wer hat euch hierher gebracht ? Kommt nur herein
und bleibt bei mir , es geschieht euch kein Leid !" Sie faßte beide
an der Hand und führte sie in ihr Häuschen . Da ward gutes Essen
ausgetragen , Milch und Pfannekuchen mit Zucker, Apfel und Nüsse.
Hernach wurden zwei schöne Belllein weiß gedeckt und Hänsel und
Gretel legten sich hinein und meinten , sie wären im Himmel .

Die Alte hatte sich nur so freund¬
lich angestellt ; sie war aber eine
böse Hexe , die den Kindern auf¬
lauerte , und hatte das Brothäus¬
lein bloß gebaut , um sie herbei¬
zulocken . wenn eins in ihre Ge¬
walt kam, so machte sie es tot ,
kochte es und aß es und das war
ihr ein Festtag . Als Hänsel und
Gretel in ihre Nähe kanien , da lachte
sie boshaft und sprach höhnisch:
„Die habe ich, die sollen mir nicht
wieder entwischen .

"

Frühmorgens , ehe die Kinder erwacht waren , stand sie schon
auf , und als sie beide so lieblich ruhen sah mit den vollen , roten
Backen, so murmelte sie vor sich hin : „ Das wird ein guter Bissen
werden .

" Da packte sie Hänsel mit ihrer dürren Hand und trug ihn
in einen kleinen Stall und sperrte ihn mit einer Gittertüre ein ;
er mochte schreien, wie er wollte , es half ihm nichts . Dann ging sie
zur Gretel , rüttelte sie wach und rief : „ Steh auf , Faulenzerin ,
trag Wasser und koch deinem Bruder etwas Gutes ! Der sitzt draußen
im Stall und soll fett werden . Wenn er fett ist, so will ich ihn essen .

"
Gretel fing an bitterlich zu weinen ; aber es war alles vergeblich,
sie mußte tun , was die böse Hexe verlangte .

Nun ward dem armen Hänsel das beste Essen gekocht ; aber
Gretel bekam nichts als Krebsschalen . Jeden Morgen schlich die
Alte zu dem Ställchen und rief : „ Hänsel , streck deine Finger heraus ,
damit ich fühle , ob du bald fett bist !" Hänsel streckte ihr aber ein
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Knöchlein heraus , und die Alte, die trübe Augen hatte , konnte es
nicht sehen und meinte , es wären Hansels Finger und verwunderte
sich , daß er gar nicht fett werden wollte .

Als vier Wochen herum waren und Hansel immer mager blieb ,
da übernahm sie die Ungeduld und sie wollte nicht länger warten .
„Heda , Gretel, " rief sie dein Mädchen zu , „ sei flink und trag Wasser !
Hänsel mag fett oder mager sein , morgen will ich ihn schlachten
und kochen .

" Ach, wie jammerte das arme Schwesterchen , als es
das Wasser tragen mußte, und wie flössen ihm die Tränen über
die Backen herunter ! „ Lieber Gott , hilf uns doch !" rief sie aus ;
„hätten uns nur die wilden Tiere im Walde gefressen , so wären wir
doch zusammen gestorben !" „ Spar nur dein Geplärre "

, sagte die
Alte ; „es hilft dir alles nichts !"

Frühmorgens mußte Gretel heraus , den Ressel mit Wasser
aufhängen und Feuer anzünden . „Erst wollen wir backen"

, sagte
die Alte ; „ ich habe den Backofen schon eingeheizt und den Teig
geknetet .

" Sie stieß das arme Gretel hinaus zu dem Backofen ,
aus dem die Feuerflammen schon herausschlugen. „Kriech hinein" ,
sagte die Hexe, „ und sieh zu , ob recht eingeheizt ist , damit wir das
Brot hineinschießen können !" Und wenn Gretel darin war , wollte
sie den Dfen zumachen und Gretel sollte darin braten und dann
wollte sie's aufessen .

Aber Gretel merkte , was sie im Sinne hatte , und sprach : „ Ich
weiß nicht , wie ich ' s machen soll . Wie komm' ich da hinein ?"

„ Dumme
Gans, " sagte die Alte, „ die Öffnung ist groß genug , siehst du wohl ,
ich könnte selbst hinein"

, krabbelte heran und steckte den Kopf in
den Backofen . Da gab ihr Gretel einen Stoß , daß sie weit hinein¬
fuhr , machte die eiserne Türe zu und schob den Riegel vor . Hu !
da fing sie an zu heulen , ganz grauselig ; aber Gretel lief fort und
die gottlose Hexe mußte elendiglich verbrennen .

Gretel aber lief schnurstracks zum Hänsel , öffnete sein Ställ¬
chen und rief : „ Hänsel , wir sind erlöst, die alte Hexe ist tot !" Da
sprang Hänsel heraus wie ein Vogel aus dem Käfig, wenn ihm
die Tür aufgemacht wird , wie haben sie sich gefreut , sind sich um
den Hals gefallen, sind herumgesprungen und haben sich geküßt !
Und weil sie sich nicht mehr zu fürchten brauchten, so gingen sie
in das Haus der Hexe hinein ; da standen in allen Ecken Kasten mit
perlen und Edelsteinen. „Die sind noch besser als Kieselsteine" ,



230

sagte Hansel und steckte in seine Taschen , was hinein wollte, und
Gretel sagte : „) ch will auch etwas mit nach Haus bringen"

, und
füllte sich sein Schürzchen voll. „Aber jetzt wollen wir fort"

, sagte
Hansel , „ damit wir aus dem Hexenwald herauskommen."

Als sie aber ein paar Stunden gegangen waren , gelangten
sie an ein großes Wasser . „Wir können nicht hinüber"

, sprach Hansel ;
„ ich sehe keinen Steg und keine Brücke." „ Hier fährt auch kein
Schiffchen"

, antwortete Gretel ; „aber da schwimmt eine weiße
Ente ; wenn ich die bitte , so hilft sie uns hinüber ." Da rief sie :

„Entchen, Entchen,
da steht Hansel und Gretel ;
kein Steg und keine Brücke,
nimm uns auf deinen weißen Rücken !"

Das Entchen kam auch heran und Hansel setzte sich auf und
bat sein Schwesterchen , sich zu ihm zu setzen. „Nein," antwortete
Gretel , „ es wird dem Entchen zu schwer ; es soll uns nacheinander
hinüberbringen ."

Das tat das gute Tierchen, und als sie glücklich drüben waren
und ein Weilchen fortgingen , da kam ihnen der Wald immer be¬
kannter und immer bekannter vor und endlich erblickten sie von
weitem ihres Vaters Haus . Da fingen sie an zu laufen , stürzten
in die Stube hinein und fielen ihrem Vater um den Hals.

Der Mann hatte keine frohe Stunde gehabt, seitdem er die
Rinder im Walde gelassen hatte ; die Frau aber war gestorben .
Gretel schüttete sein Schürzchen aus , daß die perlen und Edelsteine
in der Stube herumsprangen , und Hansel warf eine Handvoll nach
der andern aus seiner Tasche dazu . Da hatten alle Sorgen ein
Ende und sie lebten in lauter Freude zusammen.

Mein Märchen ist aus , dort lauft eine Maus ; wer sie fängt ,
darf sich eine große, große Pelzkappe daraus machen .

Brüder Grimm .

190. Schneeweißchen und Rosenrot.
Eine arme Witwe , die lebte einsam in einem Hüttchen und

vor dem Hüttchen war ein Garten , darin standen zwei Rosenbäum¬
chen , davon trug das eine weiße , das andere rote Rosen . Und sie
hatte zwei Rinder , die glichen den beiden Rosenbäumchen, und das
eine hieß Schneeweißchen, das andere Rosenrot . Sie waren aber
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Rinder auf der Welt gewesen sind . Schneeweißchen war nur stiller
und sanfter als Rosenrot . Rosenrot sprang lieber in den Wiesen
und Feldern umher , suchte Blumen und fing Sommervögel . Schnee¬
weißchen aber saß daheim bei der Mutter , half ihr im Hauswesen
oder las ihr vor, wenn nichts zu tun war . Die beiden Rinder hatten
einander so lieb, daß sie sich immer an den Händen faßten , so oft
sie zusammen ausgingen , und wenn Schneeweißchen sagte : „ Wir
wollen uns nicht verlassen, " so antwortete Rosenrot : „ Solange wir
leben, nicht .

" Und die Mutier setzte hinzu : „Was das eine hat , soll 's
mit dem andern teilen ."

Gft liefen sie im Walde allein umher und sammelten rote
Beeren ; aber kein Tier tat ihnen etwas zuleid , sondern sie kamen
vertraulich herbei . Das Häschen fraß ein Rohlblatt aus ihren Händen ,
das Reh graste an ihrer Seite , der Hirsch sprang ganz lustig vorbei
und die Vögel blieben auf den Asten sitzen und sangen, was sie nur
wußten . Rein Unfall traf sie . wenn sie sich im Walde verspätet
hatten und die Nacht sie überfiel, so legten sie sich nebeneinander
auf das Moos und schliefen, bis der Morgen kam, und die Mutter
wußte das und hatte ihretwegen keine Sorge .

Einmal als sie im Walde übernachtet halten und das Morgenrot
sie aufweckte , da sahen sie ein schönes Rind in einem weißen, glänzen-
den Rleidchen neben ihrem Lager sitzen. Es stand auf und blickte
sie ganz freundlich an , sprach aber nichts und ging in den Wald
hinein . Und als sie sich umsahen, so hatten sie ganz nahe bei einem

Abgrunde geschlafen und wären gewiß hineingefallen, wenn sie in
der Dunkelheit noch ein paar Schritte weitergegangen wären . Die
Mutter aber sagte ihnen, das müßte der Engel gewesen sein , der

gute Rinder bewacht .
Schneeweißchen und Rosenrot hielten das Hüttchen der

Mutter so reinlich , daß es eine Freude war hineinzuschauen. ) m
Sommer besorgte Rosenrot das Haus und stellte der Mutter jeden
Morgen , ehe sie aufwachte, einen Blumenstrauß vors Bett ; darin
war von jedem Bäumchen eine Rose . ) m Winter zündete Schnee¬
weißchen das Feuer an und hing den Ressel an den Feuerhaken
und der Ressel war von Messing , glänzte aber wie Gold, so rein
war er gescheuert . Abends, wenn die Flocken fielen , sagte die Mutter :

„ Geh , Schneeweißchen, und schieb den Riegel vor !" Und dann



setzten sie sich an den Herd und die Mutter nahm die Brille undlas aus einem großen Buche vor und die beiden Mädchen hörten
zu , saßen und spannen ; neben ihnen lag ein Lämmchen auf dem
Boden und hinter ihnen auf einer Stange saß ein weißes Täubchenund hatte seinen Kopf unter den Flügel gesteckt.

Eines Abends , als sie so vertraulich beisammensaßen, klopfte
jemand an die Türe , als wollte er eingelassen sein . Die Mutter
sprach : „ Geschwind , Rosenrot , mach auf ! Ls wird ein Wanderer
sein, der Dbdach sucht .

" Rosenrot ging und schob den Riegel wegund dachte, es wäre ein armer Mann . Aber der war es nicht ; es
war ein Bär , der seinen dicken, schwarzen Ropf zur Türe herein¬
streckte. Rosenrot schrie laut und sprang zurück . Das Lämmchenblökte, das Täubchen flatterte auf und Schneeweißchen versteckte
sich hinter der Mutter Bett . Der Bär aber fing an zu sprechenund sagte : „ Fürchtet euch nicht ! Ich tue euch nichts zuleid ; ichbin halb erfroren und will mich nur ein wenig bei euch wärmen ."
„Du armer Bär, " sprach die Mutter , „ leg dich ans Feuer und gibnur acht, daß dir dein Pelz nicht brennt !" Dann rief sie : „ Schnee¬
weißchen , Rosenrot , kommt hervor ! Der Bär tut euch nichts , er
meint 's ehrlich .

" Da kamen sie beide heran und nach und nach
näherten sich auch das Lämmchen und Täubchen und hatten keine
Furcht vor ihm . Der Bär sprach : „ Ihr Rinder , klopft mir den
Schnee ein wenig aus dem pelzwerk !" Und sie holten den Besenund kehrten dem Bären das Fell rein . Er aber streckte sich ans
Feuer und brummte ganz vergnügt und behaglich . Nicht lange,
so wurden sie ganz vertraut und trieben Mutwillen mit dem un¬
beholfenen Gast. Sie zausten ihm das Fell mit den Händen , setzten
ihre Füßchen auf seinen Rücken und walgerten ihn hin und heroder sie nahmen eine Haselrute und schlugen auf ihn los , und wenn
er brummte , so lachten sie . Der Bär ließ sich ' s aber gerne gefallen .Nur wenn sie's zu arg machten, rief er : „ Laßt mich am Leben ,ihr Rinder ! Schneeweißchen, Rosenrot , schlägst dir den Freier tot .

"
Als Schlafenszeit war und die andern zu Bett gingen , sagte die
Mutter zu dem Bären : „Du kannst in Gottes Namen da am Herde
liegenbleiben, so bist du vor der Rälte und dem bösen Wetter ge¬
schützt.

"

Sobald der Tag graute , ließen ihn die beiden Rinder hinausund er trabte über den Schnee in den Wald hinein . Non nun an
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kam der Bär jeden Abend zu der bestimmten Stunde , legte sich an
den Herd und erlaubte den Kindern Kurzweil mit ihm zu treiben,
soviel sie wollten . Und sie waren so gewohnt an ihn , daß die Türe
nicht eher zugeriegelt ward , als bis der schwarze Gesell angelangt war .

Als das Frühjahr herangekommen und draußen alles grün
war , sagte der Bär eines Morgens zu Schneeweißchen : „Nun muß
ich sort und darf den ganzen Sommer nicht wiederkommen.

"
„ Wo

gehst du denn hin , lieber Bär ?" fragte Schneeweißchen . „ ) ch muß
in den Wald und meine Schätze vor den bösen Zwergen hüten .
Im Winter , wenn die Erde hart gefroren ist, müssen sie wohl unten
bleiben und können sich nicht durcharbeiten. Aber jetzt , wenn die
Sonne die Erde aufgetaut und erwärmt hat , da brechen sie durch,
steigen herauf , suchen und stehlen . Was einmal in ihren Händen
ist und in ihren Höhlen liegt , das kommt so leicht nicht wieder an
das Tageslicht .

" Schneeweißchen war ganz traurig über den Abschied ,
und als es ihm die Türe aufriegelte und der Bär sich hinausdrängte ,
blieb er an dem Türhaken hängen und ein Stück seiner Haut riß
auf ; da war es Schneeweißchen , als hätte es Gold durchschimmern
sehen . Aber es war seiner Sache nicht gewiß. Der Bär lief eilig
fort und war bald hinter den Bäumen verschwunden .

Nach einiger Zeit schickte die Mutter die Kinder in den Wald,
Reisig zu sammeln . Da fanden sie draußen einen großen Baum ,
der lag gefällt auf dem Loden und an dem Stamme sprang zwischen
dem Gras etwas auf und ab . Sie konnten aber nicht unterscheiden ,
was es war . Als sie näherkamen , sahen sie einen Zwerg mit einem
alten , verwelkten Gesicht und einem ellenlangen , schneeweißen Bart .
Das Ende des Barles war in eine Spalte des Baumes eingeklemmt
und der Kleine sprang hin und her wie ein Hündchen an einem Seil
und wußte nicht, wie er sich helfen sollte . Er glotzte die Mädchen
mit seinen roten , feurigen Augen an und schrie : „ Was steht ihr da !
Könnt ihr nicht herbeigehen und mir Beistand leisten ?"

„Was hast
du angefangen , kleines Männchen ?" fragte Rosenrot . „ Dumme,
neugierige Gans !" antwortete der Zwerg , „ den Baum habe ich
mir spalten wollen, um kleines Holz in der Küche zu haben . Bei
den dicken Klötzen verbrennt gleich das bißchen Speise, das unser¬
einer braucht , der nicht so viel hinunterschlingt als ihr grobes , gieriges
Volk . ) ch hatte den Keil schon glücklich Hineingetrieben und es wäre
alles nach Wunsch gegangen ; aber das verwünschte Holz war zu glatt
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und sprang unversehens heraus , und der Baum fuhr so geschwind
zusammen , daß ich meinen schönen weißen Bart nicht mehr heraus¬
ziehen konnte . Nun steckt er drin und ich kann nicht fort Da lachen
die albernen , glatten Milchgesichter , pfui , was seid ihr garstig !"

Die Kinder gaben sich alle Mühe ; aber sie konnten den Bart
nicht herausziehen , er steckte zu fest . „ Zch will laufen und Leute
herbeiholen"

, sagte Rosenrot . „Wahnsinnige Schafsköpfe !" schnarrte
der Zwerg ; „ wer wird gleich Leute herbeirufen ! Zhr seid mir
schon um zwei zuviel. Fällt euch nichts Besseres ein ?"

„ Sei nur
nicht ungeduldig !" sagte Schneeweißchen , „ ich will schon Rat schaffen" ,
holte sein Scherchen aus der Tasche und schnitt das Ende des Bartes ab .

Sobald der Zwerg frei war , griff er nach einem Sack, der
zwischen den Wurzeln des Baumes steckte und mit Gold gefüllt
war , hob ihn heraus und brummte vor sich hin : „ Ungehobeltes
Volk ! Schneidet mir ein Stück von meinem stolzen Barte ab !
Lohn' s euch der Kuckuck !" Damit schwang er seinen Sack auf den
Rücken und ging fort ohne die Kinder nur noch einmal anzusehen.

Einige Zeit danach wollten Schneeweißchen und Rosenrot
ein Gericht Fische angeln . Als sie nahe bei dem Bache waren , sahen
sie, daß etwas wie eine große Heuschrecke nach dem Wasser zu hüpfte,
als wollte es hineinspringen . Sie liefen heran und erkannten den
Zwerg . „Mo willst du hin ?" sagte Rosenrot , „ du willst doch nicht
ins Wasser ?"

„ Solch ein Narr bin ich nicht" , schrie der Zwerg ;
„seht ihr nicht ? Der verwünschte Fisch will mich hineinziehen.

"

Der Kleine hatte dagesessen und geangelt und unglücklicherweise
hatte der wind seinen Bart mit einer Angelschnur verflochten . Als
gleich darauf ein großer Fisch anbiß , fehlten dem schwachen Geschöpf
die Kräfte ihn herauszuziehen . Der Fisch behielt die Oberhand und
riß den Zwerg zu sich hin . Zwar hielt er sich an allen Halmen und
Binsen , aber das half nicht viel ; er mußte den Bewegungen des
Fisches folgen und war in beständiger Gefahr ins Wasser gezogen zu
werden .

Die Mädchen kamen zur rechten Zeit , hielten ihn fest und ver¬
suchten , den Bart von der Schnur loszumachen, aber vergebens,
Bart und Schnur waren fest ineinander verwirrt . Es blieb nichts
übrig , als das Scherchen hervorzuholen und den Bart abzuschneiden ,
wobei ein kleiner Teil desselben verlorenging . Als der Zwerg das
sah, schrie er sie an : „Zst das Manier , ihr Lorche, einem das Gesicht
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zu schänden ? Nicht genug, daß ihr mir den Bart unten abgestutzt
habt , jetzt schneidet ihr mir den besten Teil davon ab ; ich darf mich
vor den Meinigen gar nicht sehen lassen . Daß ihr laufen müßtet
und die Schuhsohlen verloren hättet !" Dann holte er einen Sack
perlen , der im Schilfe lag, und ohne ein Wort weiter zu sagen,
schleppte er ihn fort und verschwand hinter einem Stein .

Ls trug sich zu, daß bald hernach die Mutter die beiden
Mädchen nach der Stadt schickte, Zwirn , Nadeln , Schnüre und Bänder
einzukaufen. Der weg führte sie über eine Heide , auf der hier und
da mächtige Felsstücke zerstreut lagen . Da sahen sie einen großen
Vogel in der Luft schweben, der langsam über ihnen kreiste , sich
immer tiefer herabsenkte und endlich nicht weit bei einem Leisen
niederstieß. Gleich darauf hörten sie einen durchdringenden, jämmer¬
lichen Schrei . Sie liefen herzu und sahen mit Schrecken , daß der
Adler ihren alten Bekannten , den Zwerg , gepackt hatte und ihn
forttragen wollte . Die mitleidigen Kinder hielten gleich das Männ¬
chen fest und zerrten sich so lange mit dem Adler herum , bis er seine
Beute fahren ließ .

Als der Zwerg sich von dem ersten Schrecken erholt hatte ,
schrie er mit seiner kreischenden Stimme : „Konntet ihr nicht säuber¬
licher mit mir umgehen ? Gerissen habt ihr an meinem dünnen
Röckchen , daß es überall zerfetzt und durchlöchert ist . Unbeholfenes
und täppisches Gesindel, das ihr seid !" Dann nahm er einen Sack
mit Ldelsteinen und schlüpfte wieder unter den Felsen in seine Höhle .

Die Mädchen waren an seinen Undank schon gewöhnt,
setzten ihren weg fort und verrichteten ihr Geschäft in der Stadt .
Als sie beim Heimweg wieder auf die Heide kamen , überraschten
sie den Zwerg , der auf einem reinlichen Plätzchen seinen Sack mit
Edelsteinen ausgeschüttet und nicht gedacht hatte , daß so spät noch
jemand daherkommen würde . Die Abendsonne schien über die
glänzenden Steine ; sie schimmerten und leuchteten so prächtig in
allen Farben , daß die Kinder stehenblieben und sie betrachteten.

„ Was steht ihr da und habt Maulaffen feil !" schrie der Zwerg
und sein aschgraues Gesicht war zinnoberrot vor Zorn . Er wollte
mit seinen Scheltworten fortfahren , als sich ein lautes Brummen
hören ließ und ein schwarzer Bär aus dem Walde herbeitrabte .
Erschrocken sprang der Zwerg auf ; aber er konnte nicht mehr zu
seinem Schlupfwinkel gelangen, der Bär war schon in seiner Nähe.
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Da rief er in Herzensangst : „ Lieber Herr Bär , verschont mich ! Ich
will Luch alle meine Schätze geben. Seht die schönen Ldelsteine,
die da liegen ! Schenkt mir das Leben ! Mas habt Ihr an mir kleinem ,
schmächtigem Kerl ? Ihr spürt mich nicht zwischen den Zähnen .
Da , die beiden gottlosen Mädchen packt , das sind für Euch zarte
Bissen , fett wie junge Wachteln, die freßt in Gottes Namen !" Der
Bär kümmerte sich um seine Worte nicht , gab dem boshaften Geschöpf
einen einzigen Schlag mit der Tatze und es regte sich nicht mehr .

Die Mädchen waren fortgesprungen ; aber der Bär rief
ihnen nach : „ Schneeweißchen und Rosenrot , fürchtet euch nicht,
wartet , ich will mit euch gehen .

" Da erkannten sie seine Stimme
und blieben stehen , und als der Bär bei ihnen war , fiel plötzlich die
Bärenhaut ab und er stand da als ein schöner Mann und war ganz
in Gold gekleidet . „Ich bin eines Königs Sohn "

, sprach er , „ und
war von dem gottlosen Zwerg , der mir meine Schätze gestohlen
hatte , verwünscht, als ein wilder Bär im Walde zu laufen , bis ich
durch seinen Tod erlöst würde . Jetzt hat er seine wohlverdiente
Strafe empfangen .

"

Schneeweißchen ward mit ihm vermählt und Rosenrot mit
seinem Bruder und sie teilten die großen Schätze miteinander , die
der Zwerg in seiner Höhle zusammengetragen hatte Die alte Mutter
lebte noch lange Jahre ruhig und glücklich bei ihren Kindern . Die
zwei Rosenbäumchen aber nahmen sie mit und sie standen vor ihrem
Lenster und trugen jedes Jahr die schönsten Rosen, weiß und rot .

191 . Rumpelstilzchen .
Ls war einmal ein Müller , der war arm ; aber er hatte eine

schöne Tochter . Nun traf es sich, daß er mit dem König zu sprechen
kam, und um sich ein Ansehen zu geben, sagte er zu ihm : „ Ich habe
eine Tochter, die kann Stroh zu Gold spinnen .

" — Der König sprach
zum Müller : „ Das ist eine Kunst , die mir wohlgefällt ; wenn deine
Tochter so geschickt ist , wie du sagst , so bring' sie morgen in mein
Schloß ; da will ich sie auf die Probe stellen ." Als nun das Mädchen
zu ihm gebracht ward , führte er es in eine Kammer , die ganz voll
Stroh lag , gab ihr Rad und Haspel und sprach : „Jetzt mache dich
an die Arbeit , und wenn du diese Nacht durch bis morgen früh dieses
Stroh nicht zu Gold versponnen hast , so mußt du sterben !" Darauf
schloß er die Kammer selbst zu , und sie blieb allein darin .
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Da saß nun die arme Müllerstochter und wußte um ihr Leben

keinen Rat ; sie verstand gar nichts davon , wie man Stroh zu Gold
spinnen konnte , und ihre Angst ward immer größer , daß sie endlich
zu weinen anfing . Da ging auf einmal die Tür auf , und ein kleines
Männchen trat herein und sprach : „Guten Abend, Jungfer Müllerin ,
warum weint Sie so sehr ?" — „ Ach," antwortete das Mädchen,
„ ich soll Stroh zu Gold spinnen und verstehe das nicht .

" — Sprach
das Männchen : „was gibst du mir , wenn ich dir ' s spinne?" — „ Mein
Halsband," sagte das Mädchen . — Das Männchen nahm das Hals¬
band, setzte sich vor das Rädchen und schnurr , schnurr , schnurr, drei¬
mal gezogen , war die Spule voll . Dann steckte es eine andere auf und
schnurr , schnurr , schnurr , dreimal gezogen , war auch die zweite voll,
und so ging 's fort bis zum Morgen ; da war alles Stroh versponnen,
und alle Spulen waren voll Gold . Bei Sonnenaufgang kam schon
der König , und als er das Gold erblickte , erstaunte er und freute sich ;
aber sein Herz ward nur noch goldgieriger. Er ließ die Müllerstochter
in eine andere Kammer voll Stroh bringen , die noch viel größer
war , und befahl ihr , das auch in einer Nacht zu spinnen, wenn ihr
das Leben lieb wäre . Das Mädchen wußte sich nicht zu helfen und
weinte . Da ging abermals die Tür auf, und das kleine Männchen
erschien und sprach : „Mas gibst du mir, wenn ich dir das Stroh zu
Gold spinne?" — „Meinen Ring von dem Finger," antwortete das
Mädchen. Das Männchen nahm den Ring , fing wieder an zu schnur¬
ren mit dem Rade und hatte bis zum Morgen alles Stroh zu glän¬
zendem Gold gesponnen Der König freute sich über die Maßen
bei dem Anblick , war aber noch immer nicht goldessatt, sondern ließ
die Müllerstochter in eine noch größere Kammer voll Stroh bringen
und sprach : „Die mußt du noch in dieser Nacht verspinnen ; gelingt
dir' s aber , so sollst du meine Gemahlin werden .

"
„wenn 's auch

eine Müllerstochter ist, " dachte er , „ eine reichere Frau finde ich in
der ganzen Welt nicht .

" Als das Mädchen allein war , kan: das Männ¬
lein zum drittenmal wieder und sprach : „was gibst du mir , wenn ich
dir noch diesmal das Stroh spinne ?" — „) ch habe nichts mehr, das
ich geben könnte, " antwortete das Mädchen. — „ So versprich mir,
wenn du Königin wirst , dein erstes Kind .

" — „wer weiß , wie das
noch geht, " dachte die Müllerstochter und wußte sich auch in der Not
nicht anders zu helfen . Sie versprach also dem Männchen,was es
verlangte , und das Männchen spann dafür noch einmal das Stroh
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zu Gold . Und als ani Morgen der König kam und alles fand , wie er
gewünscht hatte , so hielt er Hochzeit mit ihr, und die schöne Müllers -
tochter ward eine Königin.

über ein ) ahr brachte sie ein schönes Kind zur Welt und dachte
gar nicht mehr an das Männchen ; da trat es plötzlich in ihre Kammer
und sprach : „Nun gib mir , was du versprochen hast !" Die Königin
erschrak und bot dem Männchen alle Reichtümer des Königreichs
an , wenn es ihr das Kind lassen wollte . Aber das Männchen sprach :
„Nein , etwas Lebendes ist mir lieber als alle Schätze der Welt .

"
Da fing die Königin so an zu jammern und zu weinen , daß das Männ¬
chen Mitleiden mit ihr hatte . „Drei Tage will ich dir Zeit lassen,"
sprach es , „ wenn du bis dahin meinen Namen weißt , so sollst du dein
Kind behalten .

"
Nun besann sich die Königin die ganze Nacht über auf alle Namen ,

die sie jemals gehört hatte , und schickte einen Boten über Land ; der
sollte sich erkundigen weit und breit , was es sonst noch für Namen
gäbe . Als am andern Tag das Männchen kam , fing sie an mit Kaspar ,
Melchior, Balzer und sagte alle Namen , die sie wußte , nach der Reihe
her ; aber bei jedem sprach das Männlein : „ So heiß' ich nicht .

"
„Den

zweiten Tag ließ sie in der Nachbarschaft herumfragen , wie die
Leute da genannt würden , und sagte dem Männlein die ungewöhn¬
lichsten und seltsamsten Namen vor . „Heißt du vielleicht Rippenbiest
oder Hammelswade oder Schnürbein ?" — Aber es antwortete immer :
„ So heiß ich nicht .

" Den dritten Tag kam der Bote wieder zurück
und erzählte : „Neue Namen habe ich keinen einzigen finden können ;
aber wie ich an einen hohen Berg um die Walbecke kam, wo Fuchs
und Has sich gute Nacht sagen , so sah ich da ein kleines Haus , und vor
dem Haus brannte ein Feuer , und um das Feuer sprang ein gar zu
lächerliches Männchen , hüpfte auf einem Bein und schrie :

„ Heute back' ich , morgen brau ' ich ,
übermorgen hol' ich der Königin ihr Kind.
Ach , wie gut ist , daß niemand weiß,
daß ich Rumpelstilzchen heiß' !"

Da könnt ihr denken , wie die Königin froh war , als sie den Namen
hörte , und als bald hernach das Männlein hereintrat und fragte :
„Nun , Frau Königin , wie heiß ' ich ?" fragte sie erst : „ Heißest du
Kunz ?" — „Nein .

" — „ Heißt du etwa Rumpelstilzchen?" — „Das
hat dir der Teufel gesagt ! Das hat dir der Teufel gesagt !" schrie
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das Männlein und stieß mit dem rechten Fuß vor Zorn so tief in
die Erde , daß es bis an den Leib hineinfuhr : dann packte es in seiner
Wut den linken Fuß mit beiden Händen und riß sich selbst mitten
eNtZwei . SrSdkl

192. Goldtöchterchen.
vor dem Tor , gleich an der wiese , stand ein Haus. Darin

wohnten zwei Leute, die hatten nur ein einziges Kind , ein ganz
kleines Mädchen. Das nannten sie Goldtöchterchen . Ls war ein
liebes, kleines Ding, flink wie ein Wiesel . Eines Morgens geht die
Mutter früh in die Küche, Milch zu holen ; da steigt das Ding aus
dem Bett und stellt sich im Hemdchen in die Haustüre . Nun war
ein wunderherrlicher Sommermorgen , und wie es so in der Haus¬
türe steht, denkt es : „ vielleicht regnet 's morgen ; da ist 's besser , du
gehst heute spazieren.

" wie ' s so denkt , geht 's auch schon, läuft
hinters Haus auf die wiese und von der wiese bis an den Busch,
wie 's an den Busch kommt , wackeln die Haselbüsche ganz ernsthaft
mit den Zweigen und rufen :

„Nackfrosch im Hemde ,
was willst du in der Fremde ?
Hast kein ' Schuh' und hast kein' Hos ' ,
hast ein einzig Strümpfel bloß ;
wirst du noch den Strumpf verlier ' n,
mußt du dir ein Bein erfrier 'n.
Geh nur wieder Heime ;
mach dich auf die Beine !"

Aber es hört nicht , sondern läuft in den Busch, und wie es durch
den Busch ist, kommt es an den Teich.

Da steht die Ente am Ufer mit einer vollen Mandel Junger ,
alle goldgelb wie Lidotter , und fängt entsetzlich an zu schnattern;
dann läuft sie Goldtöchterchen entgegen , sperrt den Schnabel weit
auf und tut , als wenn sie es fressen wollte. Aber Goldtöchterchen
fürchtet sich nicht, geht gerade darauf los und sagt :

„Ente , du Schnatterlieschen,
halt doch den Schnabel und schweig ein bißchen !"

„Ach, " sagt die Ente , „ du bist's , Goldtöchterchen ? Ich hatte dich ja
gar nicht erkannt : nimm ' s nur nicht übel ! Nein, du tust uns nichts .
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Wie acht es dir denn ? Wie geht es denn deinem Herrn Vater und
deiner Frau Mutter ? Das ist ja recht schön , daß du uns einmal
besuchst . Das ist ja eine große Ehre für uns . Da bist du wohl recht
früh ausgestanden? Also , du willst dir wohl auch einmal unfern
Teich besehen ? Eine recht schöne Gegend ! Nicht wahr ?"

Wie sie ausgeschnattert hat , fragt Goldtöchterchen : „ Sag
einmal , Ente , wo hast du denn die vielen kleinen Kanarienvögel
her ?"

„Kanarienvögel ?" widerholte die Ente ; „ ich bitte dich, es sind
ja bloß meine ) ungen .

"

„Aber sie singen ja so fein und haben keine Ledern , sondern
bloß Haare ! Was bekommen denn deine kleinen Kanarienvögel
zu essen ?"

„Die trinken klares Wasser und essen feinen Sand ."

„Davon können sie ja aber unmöglich wachsen.
"

„ Doch , doch, " sagt die Ente , „ der liebe Gott segnet's ihnen,
und dann ist auch zuweilen im Sand ein Würzelchen und im Wasser
ein Wurm oder eine Schnecke .

"

„ Habt ihr denn keine Brücke ?" fragt dann weiter Goldtöchterchen.
„Nein," sagt die Ente , „eine Brücke haben wir nun allerdings

leider nicht . Wenn du aber über den Teich willst, will ich dich gern
hinüberfahren .

"

Darauf geht die Ente ins Wasser , bricht ein großes Wasser¬
rosenblatt ab , setzt Goldtöchterchen darauf , nimmt den langen
Stengel in den Schnabel und fährt Goldtöchterchen hinüber . Und
die kleinen Entchen schwimmen munter nebenher .

„ Schönen Dank , Ente !" sagt Goldtöchterchen, als es drüben
angekommen ist.

„Keine Ursache"
, sagt die Ente ; „ wenn du mich mal wieder

brauchst, steh ' ich gern zu Diensten. Empfiehl mich deinen Eltern !
Schön adje !"

Auf der andern Seite des Teiches ist wieder eine große , grüne
Wiese ; auf der geht Goldtöchterchen weiter spazieren. Nicht lange,
so sieht es einen Storch ; auf den läuft ' s gerade zu . „ Guten Morgen ,
Storch"

, sagt 's ; „was ißt du denn , was so grünscheckig aussieht und
dabei quakt ?"

„Zappelsalat, " antwortet der Storch, „Zappelsalat , Gold¬
töchterchen !"
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„ Gib mir auch was , ich bin hungrig !"
„Zappelsalat ist nichts für dich "

, sagt der Storch, geht an den
Bach, taucht mit seinem langen Schnabel tief unter und holt erst
einen goldenen Becher mit Milch und dann eine wecke heraus .
Darauf hebt er den einen Flügel und läßt eine Zuckerdüte herunter¬
fallen . Goldtöchterchen läßt sich 's nicht zweimal sagen , sondern
setzt sich hin und ißt und trinkt , wie ' s satt ist , sagt 's :

„Linen schönen Dank
und gute Gesundheit dein keben lang !"

Darauf läuft 's weiter . Nicht lange , so kommt ein kleiner,
blauer Schmetterling geflogen. „Kleines Blaues "

, sagt Goldtöchter¬
chen, „wollen wir uns ein wenig Haschen ? '

„Ich bin's zufrieden"
, antwortet der Schmetterling ; „aber du

darfst mich nicht angreifen , damit nichts abgeht.
"

Nun Haschen sie sich lustig auf der wiese herum , bis es Abend
wird , wie es anfängt zu dämmern , setzt sich Goldtöchterchen hin
und denkt : Jetzt willst du dich ausruhen , dann gehst du nach Hause ,
wie 's so sitzt , merkt 's , daß die Blumen im Grase auch schon alle
müde sind und einschlafen wollen. Das Gänseblümchen nickt ganz
schläfrig mit dem Kopfe, richtet sich dann auf , sieht sich mit gläsernen
Augen um und dann nickt 's noch einmal . Da steht eine weiße Aster
daneben (und das war jedenfalls die Mutter ) und sagt :

„ Gänseblümchen, mein Engelchen ,
fall nicht vom Stengelchen !
Geh zu Bett , mein Kind !"

Und das Gänseblümchen duckt sich hin und schläft ein . Dabei
verschiebt sich das weiße Mützchen, daß ihm die Spitzen gerade übers
Gesicht fallen . Darauf schläft die Aster auch ein .

Wie Goldtöchterchen sieht, daß alles schläft , fallen ihm die
Augen auch zu . Da liegt es nun auf der wiese und schläft und
mittlerweile läuft seine Mutter immer noch im ganzen Hause umher
und sucht 's und weint . Sie geht in alle Kämmen : und sieht in alle
Winkel , unter alle Betten und unter die Treppe . Dann geht sie
auf die wiese bis an den Busch und durch den Busch bis an den Teich,
über den Teich kann es nicht gekommen sein, denkt sie, und geht
wieder zurück und durchsucht noch einmal alle Winkel und Ecken
und sieht unter alle Betten und unter die Treppe , wie sie damit
fertig ist, geht sie wieder auf die wiese und wieder in den Busch
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und wieder bis an den Teich . Das lut sie den ganzen Tag , und je
länger sie es tut , desto mehr weint sie . Der Mann aber läuft unterdes
in der ganzen Stadt umher und fragt , ob niemand Goldtöchterchen
gesehen hat.

Als es aber ganz dunkel geworden war , kam einer von den
zwölf Engeln , die jeden Abend über die ganze Welt hinwegfliegen
müssen , um nachzusehen , ob sich nicht irgendwo ein kleines Rind
verlaufen hat , und es wieder zu seiner Mutter zu bringen , auch auf
die grüne Wiese . Als er Goldtöchterchen hier liegen und schlafen
sah , hob er es behutsam auf , ohne es zu wecken , flog bis über die
Stadt und sah nach , in welchem Hause noch Licht war . „Das wird
wohl das Haus sein , wo's hingehört "

, sagte er , als er das Haus
von Goldtöchterchens Eltern sah , und das Licht im Wohnzimmer
brannte immer noch. Heimlich sah er zum Fenster hinein : da saßen
Vater und Mutter sich an dem kleinen Tische gegenüber und
weinten und unter dem Tisch hielten sie sich die Hände . Da öffnete
er ganz leise die Haustüre , legte das Rind unter die Treppe und
flog fort.

Und die Eltern saßen immer noch am Tisch . Da stand die
Frau auf , zündete noch ein Licht an und leuchtete noch einmal in
alle Winkel und Ecken und unter die Betten . „ Frau, " sagte der
Mann traurig , „ du hast ja schon so oft vergeblich in alle Winkel
und Ecken und unter die Treppe gesehen . Geh zu Bett ! Unser
Goldtöchterchen wird wohl in den Teich gefallen und ertrunken sein.

"

Doch die Frau hörte nicht, sondern ging weiter , und wie sie
unter die Treppe leuchtete, lag das Rind da und schlief . Da schrie
sie vor Freude so laut auf , daß der Mann eilends die Treppe herab¬
gesprungen kam . Mit dem Rinde auf dem Arm kam sie ihm freude¬
strahlend entgegen . Ls schlief ganz fest , so müde hatte es sich ge¬
laufen .

„wo war es denn ? Wo war es denn ?" rief er . „ Unter der
Treppe lag's und schlief" , erwiderte die Frau , „und ich habe doch
heute schon so oft unter die Treppe gesehen .

"

Da schüttelte der Mann mit dem Ropfe und sagte : „ Mit rechten
Dingen geht 's nicht zu , Mutter ; wir wollen nur Gott danken , daß
wir unser Goldtöchterchen wieder haben !"
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